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Nr. 405. Morgen : Ausgabe. 
Abonnement für September. 


Der Abonnementspreis für dieſen Monat beträgt in 
Breslau 1 Thaler, auswärts incluſive des Portozuſchlags 
1 Thaler 11%, Sgr. 

Da die königl. Poſt⸗ Expeditionen nur auf vollſtändige 
Quartale Beſtellungen ausführen, fo erſuchen wir Diejeni⸗ 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thaler 11%, Sgr. direct und franco an und 
einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten Exemplare pünktlichſt 
der betreffenden Poſtanſtalt zur Abholung überweiſen werden. 

Breslau, den 26. Auguſt 1862. 


Expedition der Breslaner Zeitung. 
Telegrapbifche Depeſchen und Nachrichten. 
New⸗York, 19. Auguſt. 
wird als günſtiger betrachtet. Die Anwerbungen geben gute 
Neſultate. Die Räumung Harriſons und die Ankunft Mac 
Glellans in Williamsburg wird beſtätigt. Es wird angenom⸗ 
men, daß ein beträchtlicher Armeetheil M’Elellans auf der 
Halbinſel bleibt, ein größerer Theil mit der Armee Pope's 
copperiren werde. Die Conföderirten griffen Batonronge 
an, wurden aber mit beträchtlichem Verluſt zurückgeſchlagen. 
Der Unioniſtengeneral Williams wurde getödtet. In der 
Schlacht am Arkanſas wurden die Conföderirten geſchlagen. 
Die Eonföderirten occupirten mehrere neue Punkte in Kentucki. 
General Butler wird nicht abgeſetzt. 

Petersburg, 30. Aug. Ein kaiſerliches Dekret verord⸗ 
net eine bedeutende Verminderung der Garde und der Linie. 
Die auf Kriegsfuß befindlichen (zweite, dritte und fünfte) 
Armeecorps werden auf Friedensfuß geſetzt. 

New⸗ Pork, 29. Aug. Es verbreitet ſich das Gerücht: 
Jackſon rücke durch das Thal Shenandoah vor, will General 
Pope umgehen und Waſhington angreifen. 

Paris, 30. Aug. Börſenanſchlag. Neapel, 29. Aug. 
Garibaldi, im Gebirge vom Oberſt Pallavicini angegriffen, 
wurde verwundet und mit jämmtlicher Maunſchaft gefangen. 
(Angekommen 9 Uhr 30 Min. Abends.) 

Southampton, 28. Aug. (Nachrichten aus Veracruz vom 1. Auguſt.) 
Der „Berthollet” hat zu Tampico vier genommene Schiffe eingebracht, das 
eine mit Waffen beladen. Zaragoſſa iſt vor Orizaba ſeit dem 12. Juli nicht 
erſchienen. Die mericanif&pen Journale ſprechen von einem vertraulichen 
Schreiben, das der Präſident Juarez an Napoleon gerichtet hat. 

Madrid, 28. Aug. Das Gouvernement überwacht eifrig die Anſtren⸗ 
gungen der Unzufriedenen, welche die Ordnung ſtören wollen. Es hat Maß⸗ 
regeln zu einer ſchnellen Unterdrückung aller Unruhen getroffen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 30. Auguſt, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
15 Min.) Staats ⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 125, Neueſte 
Anleibe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 965% B. Oberſchleſiſche Litt. A, 162%. 
Oberſchleſiſche Litt. B. 140. Freiburger 129, Wilhelmsbahn 5544. Neiſſe⸗ 
Brieger 81. Tarnowitzer 409. Wien 2 Monate 76%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 77%. Oeſterreich. National⸗Anleihe 63. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
68%. Oeſterr. Staats⸗Elſenbahn⸗Aktien 126. Oeſterreich. Banknoten 77%. 


Darmſtädter 87. Commandit⸗Antheile 96 Köln Minden 180. Fried: 
22 beine Aombohn 65 B. Poſener Provinzial⸗Bank 99. Mainz⸗ 


onat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%. — 


ien, 20, Aug. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 203, —. 
London —, — 


National⸗Anleihe 81, 70. 5 15 
Berlin, 30 Aug. Roggen: matt. „Aug. 49 7, Aug.⸗Sept. 49%, Sept.⸗ 
Oktbr. 49%, Okt.⸗Nov. 48%. — Spiritus: geſchäftslos. 
Aug.⸗Septbr. 18, Sept.⸗Oktbr. 18, Oktbr⸗Novbr. 17%. 
Auguſt 14%, Oit.⸗Nov. 14%. 


Ae 126%. Lomparden — Neue Ruſſen —, Hamburg zwei 
Je 


Rüböl: feſt. 
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Was verlangt die Regierung? 

Das Miniſterium legt dem Abgeordnetenhauſe einen Plan vor, 
deſſen Ausführung unſer an und für ſich ſchon bedeuten des Militär⸗ 
Budget vorläufig um 9, ſpäter mindeſtens um 12 Millionen erhöht. 
Das Miniſterium ſagt nicht, wie bei der Vorlage eines jeden andern 
Geſetzes: wir wollen verſuchen, uns zu einigen; ändert an dem Ge: 
ſetze, was Euch gut dünkt; wir werden dann mit uns zu Rathe gehen, 
ob wir Eure Vorſchläge annehmen oder verwerfen können, und für 
den letzteren Fall wollen wir Euch die Gründe angeben. Sondern 
das Miniſterium fagt: hier habt Ihr die Militätorganiſation fix und fertig; 
an derſelben iſt Nichts, durchaus Nichts zu ändern; ja fie wird Euch 
zu dieſem Zwecke nicht einmal vorgelegt, denn in Bezug auf unſere 
inneren Heereseinrichtungen habt Ihr überhaupt Nichts mitzuſprechen; 
weder habt Ihr das Recht dazu, noch verſteht Ihr Etwas davon. 
Wir verlangen von Euch nichts weiter als die 8 oder 9 oder 10 Millionen, 
welche zu der Ausführung nothwendig find; bewilligt Ihr fie nicht, 
ſo ruft Ihr einen Conflict hervor. 

So und nicht anders iſt unſere Situation; ſo und nicht anders 
iſt die Haltung des Miniſteriums dem Abgeordnetenhauſe gegenüber. 
Man nennt das im gewöhnlichen Leben: Jemandem das Meſſer an 
die Kehle ſetzen. Ein Theil der Abgeordneten, und zwar gerade aus 
der Fortſchrittspartel, welche nach der Anſicht der miniſteriellen Organe 
ſelbſtverſtändlich ohne allen Patriotismus if, und für Nichts weiter 
Sinn hat, als für die ſchroſſſte Oppoſition, iſt fo gutmüthig, einen 
Verſuch zur Einigung zu machen und ſomit den angedrohten Conflict 
zu vermeiden — einen Conflict, welcher nebenbei geſagt, für alle die⸗ 
jenigen, denen die beſchworene Verfaſſung ein feſtes und unverbrüchliches 
Geſetz if, überhaupt nicht exiſtirt. Dieſe Abgeordneten alſo ſagen: 
verſuchen wir es doch mit der zweijährigen Dienſtzeit; Ihr habt ſie 
la denjenigen Staaten gelaſſen, mit denen Ihr Militärconventionen 
abgeſchloſſen habt; alſo geht es doch! Das Miniſterium ſagt: ſo wie 
die Reorganiſation iſt, muß fie angenommen, kein Titelchen darf daran 
geändert werden. Nun denn — verſuchen wir es mit der Vermin⸗ 
derung der Cadres, denn wir müſſen Erſparniſſe machen. Das Mi⸗ 
niſterium beharrt bei feiner Anſicht: es darf aus der Reorganiſation 
nichts herausgenommen werden, ſonſt fällt das Ganze zuſammen. 

Wir haben — ſagen die Abgeordneten — noch einige andere 
Wünſche, welche auch der bei Weitem größte Theil des Volkes hegt. 
Schaffen wir die Militärgerichtsbarkeit ab; es iſt ja gar kein Grund 
vorhanden, warum ein Soldat, der ein Verbrechen begangen, anders 
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Vierteljähriger Abonnementspreig in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
2 Wir. 11%, Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum elner 


Die Lage der Unioniſten 
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Sonntag, den 31. Auguſt 1862. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Ein Bürger, der eines Mordes verdächtig, wird verhaftet; in Görlitz 
ließ man den des Mordes ſehr verdächtigen Jäger Tomaszewski 
auf freiem Fuße. Es wird keinem Civilgerichtshof einfallen, einen 
Bürger, der eine Mordthat wirklich begangen und derſelben auch ge: 
ſtändig iſt, auf Ehrenwort leichte Haft zu geſtatten; Sobbe und 
Putzke gaben ihr Ehrenwort, nur in Begleitung eines Offiziers aus: 
zugehen. Sie haben es gehalten. Jedoch — die Militärgerichtsbarkeit 
bleibt. 

Wie iſt es mit der Aufhebung der Cadettenhäuſer? „Der Geiſt, 
welcher in den Cadettenhäuſern herrſcht, gefällt der Regierung“ — fo 
lautet die Antwort des Commiſſars des Kriegs-Miniſters in der 
Commiſſion. 

Und alles das nennt die „Sternzeitung“: „Entgegenkommen des 
Miniſteriums“, und ſie verlangt, daß das Abgeordnetenhaus nunmehr 
auch ſeinerſeits dem Miniſterium entgegenkomme. Nun in der That: 
wenn das Abgeordnetenhaus unter „Entgegenkommen“ daſſelbe ver: 
ſtände, wie das Organ des Miniſteriums, ſo würde man mit Recht 
der Volksvertretung die härteſten Vorwürfe machen. 

So aber kommt das Abgeordneten⸗Haus, abgeſehen davon, daß 
es, wie die Debatte über den Handelsvertrag gezeigt, von nichts weiter 
entfernt iſt, als von einer ſyſtematiſchen Oppoſttion, auch in der Mili⸗ 
tärfrage dem Miniſterium faktiſch entgegen. Nur natürlich muß es 
der Meinung entgegentreten, als ſei es einzig und allein zum Geldbe⸗ 
willigen da. Wir wollen — ſagt es — Gelder bewilligen, auch zur 
Militärorganiſation; nur iſt es unſer Recht, gewiſſenhaft zu prüfen, ob 
die Geldbewilligung nothwendig und inwieweit ſie nothwendig iſt. 
So wie im Militärweſen könnte ja die Regierung in jedem andern 
Verwaltungszweige verfahren. Sie entwirft eine neue Gerichts- oder Schu⸗ 
lenorgauiſation, die ein Paar Millionen mehr koſtete, was allerdings 
nicht zu befürchten iſt — und könnte auch die bedingungsloſe Bewilli⸗ 
gung verlangen. Wo iſt denn die Grenze? 

Man kann unſerem Abgeordnetenhauſe alle möglichen Vorwürfe 
machen: aber Mangel an Entgegenkommen, hartnäckiges Feſthalten, 
Ueberſchreiten ſeiner Befugniſſe hat es ſich wahrlich nicht zu Schulden 
kommen laſſen. Das erkennen auch die allergemäßigſten Organe an. 
Die „Elberf. Ztg.“, deren vermittelnde Stellung bekannt iſt — hat ja 
doch die „Sternztg.“ einzelne ihrer Artikel als maßgebend nachgedruckt 
— ſchreibt in ihrer heutigen Rummer: „Warum Herr v. Roon bei 
uns Preußen die zweijährige Dienſtzeit nicht geſtatten will, die er an⸗ 
derswo geſtattet, wir wiſſen es nicht. Warum der Herr Finanzmini⸗ 
ſter, der ja in dem bekannten Briefe keine Luſt dazu hatte, jetzt, wie es 
ſcheint, den Roon' ſchen Projecten wieder die Stange hält, wir wiſſen 
es auch nicht. Aber ſollen wir uns darüber wundern, wenn wir über⸗ 
haupt vollſtändig außer Stande find, das ganze Verhalten der 
Regierung dem Abgeordnetenhauſe gegenüber begreiflich zu 
finden? Wir ſehen in der That faſt nur Unbegreifliches, und beklagen 
das aus tiefſter Seele. Wenn es wahr iſt, daß wir einem Confliete 
entgegentreiben, ſo darf ſich die Regierung nicht wundern, wenn das 
Land die Ueberzeugung hegen wird, man habe den Conflict gewollt. 
Bis jetzt — wir können es nicht anders ſagen — hat unſer Abgeord— 
netenhaus eine Mäßigung bewieſen, wie ſie kaum zu erwarten war, 
und das rechnen wir unſern Vertretern hoch an. Wenn aber nun 
allmählich an die Stelle der bereitwilligen Mäßigung unvermeidlich 
eine Haltung treten muß, wo ſelbſt ſonſt zuläſſige Rückſichten keine Be- 
rechtigung mehr finden, ſo ſehen wir darin nur den Anfang der trau⸗ 
rigen Conſequenzen, welche das Benehmen, namentlich des Herrn von 
Roon, unausbleiblich im Gefolge hat. Was kann die weitere Folge 
ſein? Offenbar nur mit Widerſtreben ſtreicht die Budget⸗Commiſſion 
jeden Poſten, welcher für die Reorganiſation beſtimmt iſt, und ſo iſt 
heute ſchon mit aller Sicherheit anzunehmen, daß das Plenum des Ab⸗ 
geordnetenhauſes die ganze Reorganiſation verwerfen wird, weil es 
nicht anders kann. Was dann?“ 

Wir können nur unſere volle Uebereinſtimmung mit dieſen Worten 
eines Blattes ausſprechen, dem man ein großes Unrecht zufügen würde, 
wenn man es zu den Organen der Oppoſition zählen wollte. 


Garibaldi. 

Der Erfolg beſtimmt das Urtheil; Garibaldi verwundet und ge⸗ 
fangen — (f. vorſtehende Depeſche) und alle jene haben nun Recht, 
welche ſein Unternehmen in feiger Klugheit als „verrückt“, als „wahn⸗ 
ſinnig“ bezeichneten, und ihn ſelbſt für einen fanatiſchen Schwärmer er⸗ 
Härten, wenn fie keinen ſchlimmeren Namen für ihn fanden. 

Unſer Urtheil bleibt daſſelbe; ſeine Macht lag in dem Volke und 
in der Idee, für welche er mit dem Volke begeiſtert war. 

„Als ſich klar herausſtellte — ſchreibt heute die „Weſerzeitung“ 
— daß die von Napoleon III. gegebenen Verſprechungen nicht 
erfüllt werden ſollten, daß die Macht der Reaction täglich wuchs, 
während die revolutionäre Kraft der italieniſchen Nation täg⸗ 
lich mehr erſchlaffte, durch Hoffnung und Täuſchung, Intrigue 
und Corruption abgeſpannt und entſittlicht wurde, da trat der 
einfache, ehrliche Mann plotzlich aus feiner Verborgenheit hervor und 
erhob den Ruf: „Rom oder Tod!“ Das italieniſche Volk erkannte die 
Stimme ſeines erwachten Gewiſſens und antwortete mit: „Rom oder 
Tod!“ Die Conſternation, welche dieſer Ruf in Turin, Wien und 
namentlich in Paris erregte, beweiſt, daß man dort die Macht eines 
einzigen ehrlichen und muthigen Mannes wohl begreift, der alles glaubt, 
was er ſagt, und alles ſagt, was er glaubt, und alles thut, was er 
ſagt und glaubt. Wenn dieſer Mann ausruft: „Rom oder Tod!“ ſo 
meint er es auch und die Sache wird Ernſt. 

Sind nun — leider müſſen wir jetzt ſagen: waren nun — 
die Ausſichten Garibaldi's wirklich fo verzweifelt, wie fie ſelbſt 
von liberalen Blättern Deutſchlands geſchildert werden? Das Pre⸗ 
fige der franzoͤſiſchen Waffengewalt hängt mit der beängſtigenden 
Schwere einer erdrückenden Gewitterſchwüle über ganz Europa; wir 
können bereits nicht mehr begreifen, daß ein einziger, faſt unbewaffneter 
Mann die Tollkühnheit haben kann, ſich all den gedrillten Zuaven und 


napoleoniſchen Kanonen gegenüber zu ſtellen, ohne irrſinnig zu ſein. 


Wir haben den Glauben an die Macht des perſönlichen Muthes und 
an die Reſſourcen eines ehrlichen Mannes verloren. Das iſt ſehr 
ſchlimm und beweiſt, daß wir bereits unbewußt unter der Herrſchaft 
der franzöſiſchen Militärhegemonie ſtehen. Garibaldi fürchtet ſich nicht 
vor den Franzoſen und hat ſie ſchon einmal im Jahre 1849 geſchla⸗ 


gen, und damals hatte er die öffentliche Meinung von ganz Europa Gewicht folder Beſchlüſſe ab. Die Tagesordnung wird angenommen. Das 


ihm ſympathiſiren und die Reſſourcen eines zum Nationalbewußtſein 
erſtarkten Volkes von 25 Millionen hinter ihm ſtehen. 

Ratazzi hat ihn für einen Rebellen erklärt und den Belagerungs⸗ 
zuſtand über Sicilien verhängt. Die königl. Truppen, die zur Aus: 
einandertreibung der Freiwilligen ausgeſandt waren, haben ſeinen trium⸗ 
phirenden Einzug in Catania nicht hindern können. Der Gedanke, daß 
Victor Emanuel für die franzöſiſche Herrſchaft in Rom kämpfen follte, und 
zwar gegen den Mann, dem er vor allen ſein italieniſches Königreich 
verdankt, iſt zu abſurd, als daß man ihm einen Augenblick ernſtlicher 
Beachtung zu ſchenken brauchte.“ Sicher — Victor Emanuel 
hat nicht gegen ihn gekämpft, und würde nicht gegen ihn gekämpft 
haben. Aber feinem Miniſterium kam Alles auf den franzöſiſchen 
Schutz an: einzelne ſeiner Generale glichen bereits den Marſchällen 
Napoleons J., fie wollten das mit franzöſiſcher Hilfe Errungene 
ſchon in Ruhe genießen, und Einem derſelben gelang es, den Löwen 
zu beſiegen. 

Garibaldi verwundet und gefangen: Napoleons Sonne glänzt 
von Neuem; und die bigotte Kaiſerin mag Dankgebete zum Himmel 
ſenden, daß Rom noch einmal gerettet iſt — aber gerade durch dieſen 
unerwarteten Schlag, der Garibaldi getroffen, wahrſcheinlich auf 
kürzere Zeit, als ſie in dieſem Augenblick glaubt. 
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Landtags = Verhandlungen. 


42. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (29. Aug.). 
(Schluß.) 


Eine große Anzahl von bedeutenden Künſtlern aus Berlin, Düſſeldorf 
und Königsberg beantragen zur Forderung der vaterländiſchen Kunſt die 
Summe von 150,000 Thlr. jährlich aus Staatsmitteln zu verwenden und 
war 50,000 Thlr. zu Bildung einer National⸗Gallerie und 100,000 

hlr. zur Ausführung monumentaler Bauwerke ꝛc. und fie bitten ferner, 
daß die Verwendung dieſer Mittel in dem Sinne und unter den Modalitä⸗ 
ten geſchehe, welche in der von dem Cultus miniſter berufenen Conferenz von 
Abgeordneten der drei Landes⸗Akademien zu Berlln am 7. Juli 1859 ver⸗ 
einbart ſeien. Die Commiſſion beantragt: die Petition der Staats⸗Regie⸗ 
rung in der Erwartung zu überweiſen, daß den Anträgen der Petenten die 
möglichſte, den 1 Staatsmitteln entſprechende Berückſichtigung zu 
Theil werde. — Abg. Eberty: Er habe in der Commiſſion den Antrag 
geſtellt, dieſe Petition einer beſonderen Commiſſion zu überweiſen, weil die 
Autonomie der Kunſtbeförderer in neuerer Zeit ſehr beeinträchtigt worden. 
In England beſtänden derartige Commiſſionen und hätten ſehr zum Auf⸗ 
ſchwung der Kunſt beigetragen. Wenn man die Kunſt vom Standpunkte 
des Volks auffaſſe, ſo werde dieſelbe einen neuen Aufſchwung erhalten. Er 
beantrage deshalb, dem Commiſſions⸗Antrage vor dem Worte „Berückſich⸗ 
tigung” einzufügen: „und der Volksbildung entſprechende“. — Abg. v. Sy⸗ 
bel: Das Amendement ſei ſo beſchaffen, daß er ſich nicht dagegen ausſpre⸗ 
chen könne, allein er könne es auch nicht unterftü weil es ſich ja von 


Abg. Reichenſperger (Beckum) gegen den Commiſſions⸗Antrag: Es 
ſei ſehr bedenklich, die Kunſt zu centraliſiren und zu büreaukratiſiren. Nicht 
der Kunſt, ſondern der Mittelmäßigkeit werde durch Ausführung des Com⸗ 
miſſions⸗Antrages Vorſchub geleiſtet werden, nicht nach der Befähigung, 
ſondern nach der Bedürftigkeit würden die Unterſtützungen vertheilt werden, 
große wirkliche Künſtler bedürften derſelben nicht. Es werde damit von 
vornherein der Geiſt der Ercluſivität gegen auswärtige Künſtler gefördert. 
— Wie in der Wiſſenſchaft, ſowie in der Kunſt ſolle der Staat nur ein 
greifen, wo die Privatthätigkeit nicht ausreiche. — Das von der Commiſſion 
angezogene Beiſpiel Belgiens ſei nicht maßgebend, denn auch dort geſchehe 
bei vielem Guten doch mancherlei, was bereits zu viel fei. — Die ſogenann⸗ 
ten National⸗Gallerien trügen zur Bildung des Kunſtſinnes nicht bei, viel 
eher zur Geſchmacksmengerei. — In früherer Zeit ſei jedes Bürgerhaus ein 
Heines Meſeum vaterländiſcher Kunſt geweſen, und dieſer Geiſt müſſe wie⸗ 
der angeregt werden. Eine einheitliche, wahrhafte, volksthümliche Kunſtrich⸗ 
tung ſei nothwendig und zu fördern; das ſei bisher vernachläſſigt worden, 
er erinnere an die vielbeſprochenen und bewitzelten Gruppen auf der Schloß⸗ 
brücke, die 100,000 Thlr. gekoſtet hätten und gewiß nicht volksthümlich wä⸗ 
ven, Er wünſche im Intereſſe der Kunſt, daß man auch ihnen preußiſche 
Uniformen angezogen hätte, wie den Figuren vor dem Kriegsminiſterium 
Heiterkeit). — Obgleich er als Ultramontaner gelte, fo glaube er doch, es 
ſei beſſer, den jungen Künſtlern im eigenen Vaterlande die Bildung ange⸗ 
deihen zu laſſen, als fie nach Rom zu ſchicken. — Man ſolle deutſche Klöſter 
und Kirchen, die Monumente der altdeutſchen Kunſt nicht verfallen laſſen. 
Er verweiſe auf das Franciskanerkloſter zu Der die Kirche zu Wilsnack, 
die Ruinen des alten Fürſtenbegräbniſſes des tlofters Lehnin. Für der: 
gleichen Bauwerke intereſſire ſich das Volk. — Die 20,000 Thlr., welche nach 
dem Commiſſionsbericht für Kupferſtiche verwendet worden, hätten ſeines Er⸗ 
achtens zur Erhaltung von Monumenten u. ſ. w. beſſer angewendet werden 
können. Jetzt habe der Conſervator oft Jahrelang um 50 Thlr. zu petitio⸗ 
niren. — Der Wegfall der Kunſt werde durch den häufigen Gebrauch von 
Zink, Gyps, kurz der 3 durch die Verwendung der Photographie 
ſtatt der Malerei mit verſchuldet. — Er beantrage, die Perition der Regie⸗ 
rung in der Erwartung zu überweiſen, daß ſie auf die Conſervation der 
alten und auf die artiſtiſche Ausſtattung neuer Kunſtdenkmäler Bedacht neh⸗ 
men möge, ſo weit die Staatsmittel dies geſtatten. — Dieſer Antrag wird 
ausreichend unterſtützt, der Schluß beantragt und angenommen. (Eingetra⸗ 
gen waren noch die Abgg. Virchow und Sybel für, Eberty gegen den 
Commiſſions⸗Antrag.) Nachdem der Referent (Abg. Aßmann) noch den Com⸗ 
miſſions⸗Antrag befürwortet, wird der Antrag des Abg. Reichenſperger ab⸗ 
gelehnt, ebenſo das Amendement Eberty (wofür nur der Antragiteller), 
dagegen der Commiſſions⸗Antrag mit großer Majorität augenommen. 

bg. Frenzel referirt mündlich über die Petition des ꝛc. Genath zu 
Jabenken im Kteiſe Inſterburg wegen Ertheilung der Concejfion zum Bes 
triebe der Schankwirthſchaft. Die Commiſſton beantragt Tagesordnung. — 
Abg. Dr. Bender trägt auf Ueberweiſung der Petition an die Staatsregie⸗ 
rung zur Berückſichtigung an, indem er beſtreitet, daß der Landrath das 
Bedürfniß kenne, zumal 19 Ortſchaften jener Gegend und vier Gutsbeſitzer 
ſich für das Bedürfniß ausgesprochen hätten. — Abg. v. Sauden-Jus 
lienfelde erwidert, daß die Commiſſion die Rechte des Petenten eingehend 
eprüft habe; die Behörde jei vollkommen nach den Beſtimmungen des Ge⸗ 
etzes verfahren. Durch unmotivirte Ueberweiſung ſchwäche das Haus das 
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gegen ſich, während heute die liberalen Parteien aller Nationen mit! mit iſt diefer Commiſſionsbericht erledigt. 
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Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der vierte Bericht der 
Juſtiz⸗Commiſſion über Petitionen, und zwar zuerſt die bekannte Petition 
der Gräfin Sophie v. Hatzfeld — wegen Ueberhebung von 2869 Thlrn. 
25 Sgr. Stempelſteuer für den im Jahre 1854 zwiſchen ihr und ihrem ge⸗ 
chiedenen Ehemanne, dem Grafen Edmund v. H., geſchloſſenen notariellen 

ertrag — welche die Commiſſion der Staatsregierung wiederholt zur Be⸗ 
rüdkichtigung zu überweiſen beantragt. — Abg. Scheffer⸗Bo ichorſt gegen 
den Commiſſionsantrag, zu welchem er den Zuſatzantrag ſtellt, die k. Staats⸗ 
Regierung aufzufordern, baldigſt eine Reviſion der Stempelgeſetzgebung im 
Wege der Geſetzgebung zu veranlaſſen. — Regier.- Commilfar: Zu dem 
betreffenden Vertrag fei vom Stempelfiskal der Grundſtücks⸗Kaufſtempel er⸗ 
ordert worden (nicht wie Petentin will, der Vergleichsſtempel), und die An⸗ 
icht, daß ein Kaufvertrag vorliege, in allen Inſtanzen gebilligt worden. 
Nachdem die Petition im Jahre 1860 der Regierung zur Abhilfe überwieſen, 
ſei die Sache nochmals eingehend geprüft und ein anderes Reſultat nicht 
anne worden, als daß nach dem zur Anwendung kommenden rheiniſchen 
echt ein Kaufvertrag vorliege, der Stempel alſo nicht zu hoch liquiditt ſei. 
Die Staatsregierung beantrage deshalb, die Petition für erledigt zu erachten 
zejp. darüber zur Tagesordnung zu gehen. Abg. Frech für den Commiſ⸗ 
ſions⸗Antrag: Es handle ſich um Theilung einer Gemeinſchaft, Petentin 
babe dabei nicht mehr als den ihr gebührenden Antheil erhalten, der Stem⸗ 
pel ſei alſo zu Unrecht als Kauf⸗ oder Tauſchſtempel liquidirt. Abg. v. Pa⸗ 
tom gegen den Commifjionsantrag: Die materielle Seite der Sache ſei durch 
die Ausführung des Regierungs⸗Commiſſars erledigt. Er wolle nur die for⸗ 
melle Seite in Betracht ziehen. Es ſei eine der unangenehmſten Fragen für 
einen Finanzminiſter, ſolche zweifelhafte Rechtsfragen behufs Feſtſetzung des 
Stempels im Verwaltungswege zu entſcheiden. Ein Geſetz, das ihm dieſe 
Pflicht abnehme, exiſtire aber noch nicht. Ein Finanzminiſter dürfe weder 
zu viel erheben, noch Geſchenke auf Koſten der Staatskaſſe machen. Im 
vorliegenden Falle ſei die Rechtsfrage aufs Eingehendſte geprüft, es ſeſen 
Gutachten von den beſten Kennern des rheiniſchen Rechts, auch vom Juſtiz⸗ 
Miniſter erfordert worden; Alle hätten übereingeſtimmt darin, daß der 
Stempel mit Recht liquidirt ſei. — Das Haus möge nicht eine reine Ver⸗ 
waltungsfrage entscheiden, nicht den Finanzminiſter nöthigen wollen, gegen 
abe Ueberzeugung eine Entſcheidung zu treffen, die er zu verantworten 
abe. Die Annahme des Commiſſionsantrages würde dahin führen, daß 
nicht der Finanzminiſter, ſondern das Abgeordnetenhaus die Höhe der Stem⸗ 
7 eſtſetze. Dadurch würde das Haus und die Verwaltung in eine 
chiefe Lage kommen. — Nachdem der Referent (Abg. Kratz) nochmals den 
Commiſſionsantrag empfohlen, obgleich er ſelbſt, wie er ausdrücklich bemerkt, 
zur Minorität der Commiſſion gehört habe, wird die einfache Tagesordnung 
angenommen. ‚ N E 

Ein Antrag auf Vertagung wird nicht ausreichend unterſtützt. 

Der Gutsbeſitzer Türke hat das Rittergut Strelitz bei Bromberg erwor⸗ 
den, ſich aber geweigert, den Homagialeid zu leiſten und deshalb hat das 
bromberger Kreisgericht die Beſitztitel⸗ Berichtigung abgelehnt. Petent bean: 
tragt, das Haus wolle dahin wirten, daß dieſe Berichtigung auch ohne feine 
Eides leiſtung geſchehe, das Haus wolle ferner die Weigerung des Kreis: 
Gerichts für ungeſetzlich erklären reſp. die Aufhebung des Homagialeides 
geſetzlich herbeiführen. Die Commiſſion hat, obwohl bei der Vorberathung 
der Regierungs⸗Commiſſar bemerkt hat, er ſei nicht ermächtigt, über die 
Stellung der Regierung zu dieſer Frage ſich zu erklären, den letzten Theil 
dieſes Antrages adoptirt und empfiehlt Ueberweiſung an die Staatsregierung 
in dieſem Sinne. Das Haus tritt ohne Debatte dem bei. 

Der Dr. med. Schauenburg zu Bonn beſchwert ſich darüber, daß ihm 
die venia docendi von der Univerſität Bonn entzogen worden ſei, und be: 
antragt Reſtitution. Der Fall iſt aus frübern Behandlungen reſp. dem 
Commiſſions⸗Berichte bekannt. Die Commiſſion beantragt: Ueberweiſung 
zur Berückſichtigung. 

Reg.⸗Commiſſar Geh. Rath Lehnert: Es handle ſich hier um eine vor 
mehr als 5 Jahren ſtattgefundene Anwendung einer bereits aufgehobenen 
Beſtimmung. Der $ 74 der Statuten der mediziniſchen Falkultät der Uni⸗ 
verftät könne nicht jo interpretirt werden, wie dies ſeitens der Commiſſion 
geſchehen, und es könne nicht zweifelhaft ſein, daß nach Ablauf der 4 Jahre 
ein precärer Zuſtand der Docenten eintrete, weshalb derſelbe ſchon vorher 
auf eine Verlängerung der venia docendi hätte antragen ſollen. Dieſe Be⸗ 
immung ſei indeſſen inzwiſchen aufgeboben worden. Wenn die mediziniſche 

akultät wirklich ihre Befugniß überſchritten hätte, jo dürfe man nicht außer 

cht laſſen, daß dieſe Entſcheidung durch drei Miniſter des Cultus gebilligt 
worden und durch alle Inſtanzen bis zu Sr. Maj. dem Könige Unterſtützung 
gefunden habe. Der Commiſſions⸗Antrag werde leinen Erfolg haben, denn 
der Miniſter könne der Fakultät nicht befehlen, einen Docenten aufzunehmen, 
und ſei er ermächtigt, zu erklären, daß der Miniſter ſich auer Stande ſehe, 
dem Antrage der Petenten zu willfahren. Auf die materielle und perſön⸗ 
liche Seite der Beſchwerde wolle er hier nicht eingehen. Er empfehle Ueber⸗ 
ang zur Tagesordnung. — Abg. Dr. Virchow: Auf die materielle Frage 
omme es hier gar nicht an, der Ausführung des Regierungs⸗Commiſſars 
in Bezug auf § 74 könne er nicht beitreten. Die Fakultät habe dadurch, 
daß ſie einen Beſchluß nicht gefaßt habe, gefehlt, und der Petent könne dar⸗ 
unter nicht leiden. Es habe kein Grund vorgelegen, dem Dr, Schauenberg 
die venia docendi zu entziehen. Er wiſſe, daß der Miniſter der Fakultät 
nicht aufgeben lönne, dem Petenten die venia dovendi zu bewilligen, aber 
derſelbe könne der Fakultät erfiären, daß der Beſchluß, durch welchen ſie 
dem Dr. Schauenburg die venia docendi entzogen habe, nicht berechtigt ge⸗ 


Theater. 

Nach längerer Zeit wieder brachte uns die geſtrige Vorſtellung 
eines der älteren Luſtſpiele von Benedir: „Die Pasquillanten.“ Das 
Stück leidet neben ſeinen Vorzügen offenkundig genug an den Män⸗ 
geln dieſes Dichters. Die Charaktere find ſtereotyp und ſchablonen⸗ 
haft, und der Dialog im Allgemeinen ſchal und farblos. Dagegen 
beruht der Schwerpunkt der ganzen Komik in der Verwickelung der 
Situationen, die durchweg in richtiger Steigerung ſpannend angelegt 
ſind. Hauptfigur iſt der alte charakterſchwache Hofrath Hänlein, der 
trotz feiner gut ſpießbürgerlichen Loyalität, von der feine Lippen über: 
fliegen, durch eigene Unvorſichtigkeit in den Verdacht kommt, Verfaſſer 
eines beißenden Pasquills auf den regierenden Landesherrn zu ſein. 
Vage verdächtigende Aeußerungen von allen Seiten bringen ihn end⸗ 
lich in eine für ihn ſo unheilvolle Angſt, daß er halb durch er⸗ 
künſtelte Unbefangenheit, halb aus Furcht vor einer durch mögliches 
Leugnen noch verſchärften Strafe für ſein Vergehen, daſſelbe einräumt, 
obwohl er es nicht begangen. Eine Menge ungünſtiger Umflände ver⸗ 
einigen ſich auch, um gegen den alten Mann mit vernichtender Beweis: 
kraft zu zeugen. Endlich erfolgt die Löſung des Knotens ſehr geſchickt 
dadurch, daß u. A. Hr. „Reinhold Dorn“, der Verlobte ſeiner Toch⸗ 
ter, und feine Nichte den Fürften über den wahren Thäter aufklären, 
der endlich den gerechten Beſchwerden des Pas quills in feinem Lande 
abhilft. Hr. Weilenbeck, der den Hafrath gab, legte in dieſe Rolle 
all die feine Charaktermalerei, die ihn auch ſonſt auszeichnet, und fchuf 
fo ein hoͤchſt ergoͤtziches Bild, das durchaus das Gepräge lebendiger 
Wirklichkeit hatte. Die Darſtellung in Vortrag und Geberde aufs 
ſorgſamſte ausgearbeitet, war überall maßvoll und ſauber nüaneirt, fo 
daß ihr Erfolg ſich im lebhafteſten Beifalle des Publihums kund that. 

Von den übrigen Mitwirkenden müſſen wir die effektvolle Komik 
des Hrn. Weiß als „Kammerjunker“ und die friſche natürliche Naivi⸗ 
tät von Fräul. Hoppé als Hermine rühmlichſt hervorheben. 

Auf dieſe Vorſtellung folgte „die Verlobung bei der Laterne“, 
Operette von Offenbach. Das Stüd iſt allbekannt und trotz der tri⸗ 
vialen Fabel durch die leichten, äußerſt angenehm ins Gehör fallenden 
Melodien beliebt. Auch geſtern verfehlte das reizende Trinklied zu 
Anfang und das folgende Zankduett ſeine Wirkung nicht, und wurden 
Frl. Gericke als „Anna Maria“ und Frl. Weber als „Katharine“ 
mit wohlverdientem Beifall ausgezeichnet. 


olitiſche Federſkizzen. 
| Politisch 5 1 * 

Ueber die Größe unſerer Zeit, wohinzu übrigens noch mehrere 
Jahrzehnte vorher zu rechnen find, hat man noch nie klagen hören, und 
namentlich was das öffentliche politiſche Leben anbelangt ſind wir un⸗ 


ſtreitig vom Schickſal nur mit halber Kraft ausgeſtattet worden. Die 
moderne Ausbildung der Diplomatie ſcheint die Schuld davon zu tragen, 
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weſen ſei, und in dieſem Sinne könne das Haus den Commiſſions⸗Antrag 
annehmen. — Abg., Leue (Salzwedel) beantragt Uebergang zur Tagesord⸗ 
nung über die Petition. Der Antrag wird ausreichend unterſtützt. Abg. 
Bering nimmt die Juſtiz⸗Commiſſion gegen die Ausführungen des Regie⸗ 
rungs⸗Commiſſars in Schutz. Abg. Leue zur Unterſtützung ſeines Antra⸗ 
ges, weil hier ein Präcedenzfall für die Verpflichtung der Privaldocenten 
nach Ablauf der erſten vier Jahre nicht vorliege. Der Referent Abg. John 
(Labiau) führt ſchließlich an, daß der Juſtiz⸗Commiſſion ein erhebliches Ma⸗ 
terial vorgelegen habe, aus dem ſie ſich nicht überzeugen konnte, daß die 
mediziniſche Fakultät berechtigt geweſen wäre, dem Petenten die venia do- 
cendi aus materiellen Gründen zu entziehen. — Die Tagesordnung wird 
verworfen, der Commiſſions⸗Antrag angenommen. 

Die folgende Petition um Abänderung des § 11 der Verordnung vom 
7. September 1827 über die Einführung von Schiedsmännern für die Pro⸗ 
vinz Preußen, wird ohne Debatte dem Commiſſions⸗Antrage gemäß der Re⸗ 
gierung zur Berückſichtigung überwieſen. — Ein wiederholter Vertagungs⸗ 
Antrag wird angenommens Schluß der Sitzung 3% Ubr. Nächſte 
Sitzung Dinstag 9 Uhr. Tagesordnung: Petitionsberichte. 


Berlin, 29. Aug. [Vom Hofe.] Se. Majeſtät der König hat, wie der 
„Berl. A. Z.“ aus Doberan berichtet wird, ſchon mehrere Bäder genommen, 
die auf den hoben Kurgaſt einen wohlthätigen Einfluß ausgeübt haben ſollen. 
Dabei arbeitet Allerhöchſtderſelbe täglich längere Zeit mit dem Grafen Bern⸗ 
ſtorff, der ſich mit Gemahlin und Kindern in Doberan befindet, und nimmt 
regelmäßig die Vorträge des Geheimrathes 1 des General⸗Adjutanten 
v. Alvensleben, des Majors v. Vegeſack, des Hofrathes Bord entgegen. Zum 
Diner erbalten gewöhnlich Begleiter Sr. Maſeſtät Einladungen und werden 
zu demſelben auch andere hochgeſtellte Perſonen gezogen, die ſich ſeit der An⸗ 
weſenheit des Königs Majeſtät in Doberan zahlreich eingefunden haben. Den 
größten Theil des Tages befindet ſich Allerhöͤchſtderſelbe in der Geſellſchaft 
ſeiner erlauchten Schweſter, der Frau Großherzogin Mutter, und Sr. k. H. 
des Großherzogs v. Mecklenburg⸗Schwerin. Der Miniſter Graf v. Bernſtorff 
wird ſpäter nicht nach feinem Gute Stintenburg gehen, fondern ſich in der 
Begleitung Sr. Mai. des Königs auf der Rückreiſe nach Berlin befinden. — 
Ihre Majeſtät die Königin Auguſta wird, wie verlautet, in einigen Tagen 
ih aus dem Kurort Baden⸗Baden an den badiſchen Hof nach Karlsruhe 
begeben und alsdann einer Einladung ihrer hohen Verwandten zu Weimar 
folgen. Soweit bis jetzt beſtimmt, trifft die hohe Frau gleichzeitig mit ihrem 
erlauchten Gemahl auf Schloß Babelsberg ein. Um dieſe Zeit werden auch 
mehrere hohe Gäſte zur Taufe in Potsdam erwartet. 

** Berlin, 29. Aug. [Die Antworten an Baiern und 
Würtemberg. — Aus der Handelscommiſſion.] Die Ant⸗ 
worten der dieſſeitigen Regierung auf die Erklärungen Baierns und 
Würtembergs in Betreff der Verträge mit Frankreich werden dem Ver⸗ 
nehmen nach morgen veröffentlicht werden. Die Note an das münche⸗ 
ner Cabinet iſt am 25. d. M. in München eingetroffen und jedenfalls 
geſtern übergeben worden. Dieſelbe iſt nach der „B. B. Z.“ ſehr 
umfangreich geworden, nachdem die anfängliche Abſicht, die Vorwürfe 
wegen einer Ueberſchreitung der Vollmachten einfach zurückzuweiſen, 
aufgegeben worden. Ihren Ausgangspunkt nimmt die Note indeß vor 
wie nach in dieſen Vorwürfen. Graf Bernſtorff erklärt alle Angaben, 
als habe Preußn ſeine Vollmachten überſchritten, für unwahr, und ſich 
bereit, die Unwahrheit actenmäßig nachzuweiſen. Sodann erörtert die 
Depeſche die ſonſt erhobenen Bedenken, und bezeichnet die Tarifpofitiv: 
nen und den ganzen Handelsvertrag als einen großen, den Zollverein 
ſichernden Fortſchritt. Nach den in der Depeſche erfolgten Auseinan— 
derſetzungen erwartet die dieſſeitige Regierung, daß die von München 
unter dem 8. d. eingelaufene Erklärung keine definitiv ablehnende ſein 
werde. Wolle man aber alle Auseinanderſetzungen Preußens nicht an⸗ 
nehmen und bei der Ablehnung des Vertrages beharren, ſo betrachte 
die dieſſeitige Regierung dies als eine Erklärung in dem Sinne, daß 
man das Vertragsverhältniß mit Preußen nicht fortfegen wolle; man 
könne dann den Zollverein virtuell als aufgelöſt betrachten, da Preu⸗ 
ßen auf ſeinem einmal eingeſchlagenen Wege verbleiben werde. Dies 
ſind die Grundgedanken der nach München ergangenen Antwort. Die 
Antwort an das ſtuttgarter Cabinet iſt ganz kurz gehalten und von 
einer Abſchrift der Antwort an die baieriſche Regierung begleitet. — 
Die von Michaelis vorgeſchlagene, aus ſieben Mitgliedern beſtehende 
Subcommiſſion einigte ſich in ſehr kurzer Zeit. Die von ihr einſtim⸗ 
mig eingebrachte zuſtimmende Reſolution wurde dann ohne Debatte 
ebenſo einſtimmig angenommen. Dieſelbe beſteht aus zwei Theilen; 
der erſte, in welchem die volle Uebereinſtimmung zu der von der Re⸗ 
gierung abgegebenen Erklärung ausgeſprochen wird, iſt zunächſt, wie 
die Erklärung der Regierung ſelbſt, noch nicht für die Offentlichkeit be⸗ 
ſtimmt und wird erſt mit jener Erklärung zugleich bekannt werden; 
der zweite Theil lautet wörtlich: Das Haus der Abgeordneten „ſpricht 


demgemäß die Erwartung aus, die königliche Staatsregierung werde, 
ſofern einzelne Zollvereins-Regierungen in ihrer Ablehnung verharren 
follten, diejenigen Maßnahmen trefien, welche nothwendig find, um die 
Reform des Zollvereinstarifes auf Grund des Tarifs B. zum Han⸗ 
delsvertrage vom 2. Auguſt beim Ablauf der gegenwärtigen Zolloereins⸗ 
verträge durchzuführen.“ Der Regierungs⸗Commiſſar machte dann auf 
geſchehene Anfrage noch die Mittheilung, daß die an Baiern abgege: 
bene Erklärung abſchriftlich auch an Hannover und Würtemberg er⸗ 
gangen ſei. Nach dieſen Verhandlungen bleibt nur noch der Bericht 
der Commiſſion zu verleſen, und feſtzuſtellen. Zum Referenten wurde 
Abgeordneter Michaelis ernannt. Wahrſcheinlich wird dieſer Bericht 
noch vor der Militärdebatte im Hauſe zur Berathung kommen. 


[Waldeck.] Bei Gelegenheit des kürzlich ftattgefundenen 60. Ges 
burtstages des Geh. Obertribunals-Raths Dr. Waldeck hatten feine 
Parteigenoſſen beſchloſſen, ihm ein bleibendes Geſchenk durch Ankauf 
eines Hauſes für ihn und ſeine Familie zu machen und dazu eine 
Subfeription eröffnet. Dieſelbe hat, wie die Zeidler'ſche Corr. meldet, 
in der kurzen Zeit bereits einen ſo bedeutenden Erfolg gehabt, daß 
nicht blos ein werthoolles Haus in der Linksſtraße (das Hr. Waldeck 
bewohnt) hat angekauft werden können, ſondern auch noch ein bedeu⸗ 
tender Ueberſchuß vorhanden iſt. Es ſollen ſich unter den Zeichnungen 
Summen bis zu 5000 Thlr. befinden. (Die Nachricht wird leider 
nicht wahr ſein, da fie in der feudalen Zeidler'ſchen Correſpondenz ftebt. 
Sie iſt auch bis jetzt von keiner andern Seite beſtätigt.) 

Danzig, 27. Auguſt. [Zur Marine.] Der Blitz, Dampf: 
kanonenboot zu achtzig Pferdekraft, iſt heute nun auch glücklich vom 
Stapel gelaufen. Das Boot iſt mit drei gezogenen Vierundzwanzig⸗ 
Pfündern armirt. 

Königsborg, 29. Auguſt. [Erledigung von Preßprozeſſen. 
Die „K. H.⸗Z.“ ſchreibt: Die Nr. 93 d. Z. war, wie unſere Leſer ſich 58 
nern werden, vor eiwa 4 Monaten Gegenſtand einer doppelten Beſcklag⸗ 
nahme geworden. Das koͤnigl. Polizei⸗Präſidium hatte die Confiscation der 
erſten Ausgabe auf Grund zweier Artikel (des im Hauptblatie mitgetheilten 
und ſpäter mehrfach im Abgeordnetenhauſe zur Sprache gebrachten Wahler⸗ 
laſſes des Oberregierungsrathes Herrn v. Kamptz und einer in der erſten 
Beilage enthaltenen Ankündigung von Seiten des prov. Vorſtandes 
des Neuen Königsberger Handwerker⸗Vereins) verfügt. Die con⸗ 
fiscirende Behörde ſah in dem letztern Artikel eine öffentliche Auffolderung 
zum Ungehorſam gegen die Anordnungen der Obrigkeit (St.⸗G.⸗B. § 187), 
in dem erſtern eine Verletzung des Amtsgeheimniſſes. Die Beſchlagnahme 
des v. Kamptzſchen Wahlerlaſſes beruhte offenbar auf einem Mißverſtändniſſe 
der geſetzlichen Beſtimmungen, da nach den SS 7, 24, 29, 30 des Praßge⸗ 
ſetzes vom 12. Mai 1851 die Beſchlagnahme einer cautionspflichtigen Zei⸗ 
tung nur dann erfolgen darf, wenn die Firma des Druckers, der Name und 
Wohnort des Verlegers und Redacteurs nicht angegeben oder der Inhalt 
der betreffenden Druckſchrift ſich als Thatbeſtand einer ſtraffälligen Handlung 
darſtellt, was von dem bezeichneten Wahlerlaſſe ſich keineswegs nachweiſen 
läßt. Mit Auslaſſung der inkriminirten Stellen war für die königsberger 
Leſer eine zweite Auflage veranſtaltet worden, welche auf Anordnung der 
königl, Staatsanwaltſchaft zwei Tage nach ihrem Erſcheinen von einer neuen 
Beſchlagnahme betroffen wurde. Dieſe an den wenigen noch vorhandenen 
Exemplaren vollzogene zweite Confiscation erſtreckte ſich auch auf die Bei⸗ 
lagen, obſchon nur ein im Hauptblatte befindlicher Artikel als ſtraffällig bes 
zeichnet ward. Durch richterliche Entſcheidung ſind inzwiſchen ſämmtliche 
von der königlichen Staatsanwaltſchaft gegen die Nr. 93 d. 3. geſtellten 
Strafanträge mit Ausſchluß eines einzigen (betreffend den im Haupiblatte 
beider Auflagen enthaltenen Artikel: „Juridiſches Gutachten über die Schlie⸗ 
ßung des Neuen Königsberger Handwerkervereins“, der nach der Anſicht der 
königlichen Staatsanwaltſchaft eine Beleidigung des e Herrn 
Maurach enthalten ſoll) zurückgewieſen worden. emzufolge wurden 
vorgeſtern ſämmtliche mit Beſchlag belegte Exemplare der beiden Beilagen 
von Nr. 95 d. Z. au e der königl. Staatsanwaltſchaſt von dem 
tönigl, Polizei⸗Präſidio an den Verleger wieder eingeliefert. Da inzwiſchen 
ſowohl der v. Kamptz'ſche Wahlerlaß als die von dem Vorſtande des Neuen 
Königsberger Handwerkervereins erlaſſene Bekanntmachung in auswärtigen 
Blättern und anderweitig eine ausreichende Verbreitung erlangt haben, und 
die Mittheilung derſelben jetzt völlig ohne Werth wäre, ſo verzichten wir 
auf eine Reproduction dieſer Artikel in unſerem Blatte, zu der wir durch 
die Wendung der Sachlage nunmehr geſetzlich berechtigt find, 

Elberfeld, 28. Auguſt. (Der Wortlaut des Urtheils 
im v. d. Heydt'ſchen Prozeſſe.] Die „Elb. Z.“ theilt das Urs 
theil vollſtändig mit, welches geſtern von der hieſigen Zuchtpolizeikam⸗ 
mer des kgl. Landgerichts gegen Dreſemann, Staats und Drie— 
ſen wegen Verleumdung und Beleidigung des Finanzminiſters van der 
Heydt gefällt worden iſt. Bei dem großen Aufſehen, das dieſer Pro⸗ 


daß ein Geſchlecht auferzogen wurde, in dem zwar der sensus diplo- 
maticus, dieſer echt jüdiſche Handels- und Verhandelsgeiſt, ſtark aus⸗ 
geprägt wurde, welches jedoch wirkliche Mannesthaten, ſo recht aus 
vollem Herzen und ohne krankhaftes Diplomäteln begangen, nur aus 
den Büchern der Geſchichte zu dunklen Vorſtellungen darüber führte. 
Gott gab uns Verſtand, um Vieles zu ertragen, um das Regiment 
der anormalſten Zuſtände, liberaler Miniſter und ſolcher, die es vor⸗ 
geben zu ſein; um das frivolſte Spiel mit Rechten und zweideutigen 
Geſetzen mit der Geduld von aus dem Himmel verbannter Engel aud: 
halten zu können. Er verlieh uns Conſtitutionen, um dem Bedürfniß 
nach Reden Genüge zu thun, und bildete in weiſer Vorſicht in uns 
die Fähigkeit aus, unter der Freiheit goldenem Schein ſo ſchreiben 
zu können, daß außer Honorar die Ehrenbelohnung von Geldſtrafen 
und Kerker möglichft leicht zu erreichen ſei. Aber die Arme bekamen 
Watte anſtatt Muskeln und Knorpel anſtatt Knochen — das reichte 
aus für ihre Beſtimmung, um die Hand ſchreiben, klatſchen, allenfalls 
eine Fauſt machen zu laſſen. Aus dem Herzen drang kein friſcher 
Blutſtrom mehr in den Arm, um ihn kräftig Manneswaffen packen 
und ſchwingen zu laſſen, und kocht es gar einmal über in den Herz⸗ 
kammern, fo ſtürzt in überraſchender Exactheit aus dem höheren Ver: 
ſtandskaſten ſofofort die kalte Waſſerdouche herab und dann iſt Alles 
wieder gut, der Menſch iſt wieder für das Zeitbedürfniß regulirt, der 
Mann iſt wieder ein conflitutionelled Zwitterweſen, mit dem ſich 
allerlei Staatsweiſen die Zeit durch politiſche Künſte und Künſteleien 
vertreiben. 

Fern im Süden, auf den Marken der alten Heldenrömer, da iſt 
einer von jenen Männern, von denen in dunkler Vorzeit immer heerden⸗ 
weiſe die Rede iſt; ein Mann lebt da, beſſer kann man ihn nicht 
bezeichnen, ein Mann im Gegenſatz zu dem lebenden und ſich ſpreizen⸗ 
den Geſchlechte der Männchen. Wie wird uns? Er ſpricht, und die 
ganze Welt der Diplomaten, dieſer Extract unſerer Herrlichkeit, zittert; 
er geht, und von. feinem ehernen Schritt dröhnt es durch die ganze 
faule Europia; er thatet, er thatet wie ein Mann, und wir jhütteln 
die Köpfe, ſchlagen die Hände über den Kopf, reißen alle unſere un: 
zähligen, von Weisheit ſtrotzenden Geſetzbücher hervor, um nachzuſchla⸗ 
gen, ob es irgendwo nicht verboten ſei, derart zu mannesthaten; denn 
wohlgemerkt! wir haben eine Legion Geſetze, die nur Menſchliches, 
und zwei Legionen, die Männliches verbieten, und überhaupt ſind die 
Geſetze nur Verbote. Ja, du großer, grundgütiger Gott! da ſteht 
nun auf allen Seiten, an allen Ecken dieſer Codexe, daß ein Mann, 
der ſolche Thaten begeht, wie der da unten, ein großer Verbrecher ſei, 
den man nur im Geheimen laufen laſſen dürfe, wenn er ſo verwegen 
ſein ſollte, wirklich auszuführen, was er Vermeſſenes beabſichtigte. 
Lieber, beſter Garibaldi, Sie ſehen, daß Sie ſich auf unſeren Planeten 
verirrt haben, daß Sie gar nicht in unſere Zeit, zu unſerem Geſchlechte 
paſſen! Haben Ew. verwünſchte Excellenz ſonach die Güte unſeres 


land zu fein. Und da unten, wo Morten und Orangen blühen, da 
packt die Fauſt eines einzigen Mannes feft- die irrende Idee der Zeit, 
ſchirrt fie vor fein Geſpann und jagt von Süd nach Nord in ſtolzem 
Flug durch die ſonnigen Lande. Was ſich ihm entgegenſtemmt, ſtürzt 
oder flieht oder weicht, denn wie einſt Minerva unſichtbar an der Seite 
des Odyſſeus focht, fo it der furchtbare Schild Garibaldi's die Idee 
ſeines Volkes, die Idee der Zeit. Und wahrlich, träfe ihn ein 
vergifteter Pfeil in die verwundbare Ferſe — wie einſt Achilleus könnte 
er ſterben, und er würde nicht kleiner dadurch werden. Der Tod iſt 
nur für Menſchen vom Schlage der Gewoͤhnlichkeit ein Grauen; für 
Männer, echte Männer iſt er ein Triumph; denn fie werden dann ges 
bettet auf die Standarte der Ehre und der Größe, und mit ihrem 
Geiſt geweiht zieht das Leichentuch an der Stange vor den Rädern 
ihres Todes her. 

Ein Garibaldi uns! Ein einziger Mann unter Millionen Männ⸗ 
chen! und ihr ſolltet ſehen, wie die gekünſtelte Wirthſchaft zuſammen⸗ 
klappert, wie Alles, was faul ift, plotzlich verſchwindet. So aber, 
fieißige, brave Ameiſen, die wir find, wühlen und arbeiten und bauen 
wir in unſerem Haufen, legen Eier zum beſten Spiritus, freſſen ein 
paar Inſekten — und kommt dann der Mann mit dem großen Tritt 
und den benagelten Schuhfohlen, der doch einmal kommen muß, ſe 
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zeß gemacht hat, iſt die wörtliche Wiedergabe des Erkenntniſſes gerecht: 


fertigt. Sie lautet: 


In Erwägung, daß das öffentliche Miniſterium in der Sitzung vom 23. 
d. M. nur 3 Stellen der in Rede ſtehenden, durch die Preſſe verbreiteten 
und von dem Beſchuldigten, Dreſemann, geſtändigermaßen verfaßten An⸗ 
ſprache an die Wähler als Beleidigungen oder Verleumdungen des Staats⸗ 
miniſters v. d. Heydt als Privatperſon oder in Beziehung auf ſeinen Beruf 
enthaltend bezeichnet hat, dieſe Stellen ſchließlich auch allein den Gegenſtand 
der gerichtlichen Verhandlung gebildet haben und von dem übrigen Inhalt 


der Anſprache daher hier gänzlich abgeſehen iſt; 


daß das öffentliche Miniſterium zunächſt die in dem erſten „Wahlangele⸗ 
genheit“ überſchriebenen Theile der Anſprache vorkommenden Worte „Haltet 
ihr noch etwas auf euch jeltit, ſo lönnt ihr unmöglich den Mann wieder⸗ 
wählen, welcher, nachdem er ſeit 14 Jahren als Fachminiſter alle Wechſel 
miniſterieller Grundſätze über ſich hat ergehen laſſen, nunmehr als politiſcher 
M. an ſeinen Collegen vom Krieg ſchreiben konnte“ 

(folgt dann der bekannte Paſſus aus dem bezogenen Schreiben) als eine Be⸗ 
leidigung des Staatsminiſters v. d. Heydt, ſowohl als Privatperſon, als in 
Beziehung auf ſeinen Beruf enthaltend, bezeichnet, indem ihm darin der Vor⸗ 
wurf der Unwürdigteit der Wahl als Abgeordneter, ſowie der politischen 
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Charakterloſigkeit in feiner Miniſterlaufbahn gemacht werde; 


In Erwägung, daß zunächſt in Betracht zu zieben iſt, daß der Zweck der 
fraglichen Anſprache darin beſtand, den Wählern die Wahlcandidaten Kühne 


und v. Auerswald gegenüber dem von der Gegenpartei als Candidat auf: 
geſtellten Staatsminister v. d. Heydt zu empfehlen und daß, wenn der Ber: 
ſaſſer daher die von ibm empfohlenen Gandivaten in ein möglichſt günftiges 
und den Gegencandidaten in möglichſt nachtheiliges Licht zu ſtellen ſuchte, 
die Vermuthung zunächſt für die Abſicht, die Wahl jener durchzuſetzen, und 
gegen die Abſicht, dieſen zu beleidigen, ſpricht, wie dieſes auch der § 154 
des Strafgeſetzbuchs in analogen Fällen ausdrücklich beſtimmt; 

daß überdies vor der letzten Abgeordnetenwahl in den Städten Elberfeld 
und Barmen notoriſch der Kampf in der Preſſe ſehr lebhaft geführt und 
von der, die Candidatur des Staatsminiſters v. d. Heydt unterſtützenden 
Partei heftige Ausfälle gegen die Candidatur Kühne und v. Auerswald ſo⸗ 
wie deren Partei nicht geſpart, dadurch aber nach dem natürl hen Lauf der 


Dinge auch auf Seiten der Letzteren die Gereiztheit der Sprache geiteigert 


wurde; 

daß indeſſen in den vom öffentlichen Miniſterium gerügten Worten eine 
Bezeichnung des Staatsminiſters v. d. Heydt als einer Perſon, die über: 
baupt unwürdig fer, in das Abgeordnetenhaus gewählt zu werden, weder 
ausdrücklich, noch dem Sinne nach enthalten iſt; 2 

daß der Paſſus „nachdem er ſeit 14 Jahren als Fachminiſter alle Wech⸗ 
ſel miniſterieller Grundſätze über ſich hat ergehen laſſen“ einfach eine Er⸗ 
innerung der Wähler an die unbeſtreitbar hiſtoriſche Thatſache, daß Herr v. 
d. Heydt ſeit ſemer Ernennung zum Miniſter der Reihe nach in alle ſich 
folgenden Miniſterien, obgleich ſie zum Theil ſehr verſchiedenartigen politiſchen 
Grundſätzen huldigten, eingetreten iſt, enthält und der Verfaſſer hieraus den 
Schluß ziebt, daß Herr v. d. Heydt bei den hieſigen Wählern nicht das 
nöthige Vertrauen verdiene, um zum Abgeordneten gewählt zu werden; 

daß auch die Wendung „Haltet ihr noch etwas auf euch ſelbſt und auf 
die öffentliche Meinung“, welche das öſſentliche Miniſterium namentlich 

ur Unterſtützung ihrer Anſicht hervorgehoben hat, etwas Beleidigendes nicht 
in ſich ſchließt, damit vielmehr weiter nichts ausgedrückt wird, als daß die 
Wähler, welche zu der Partei des Verſaſſers gehoren oder mit derſelben zu 
gehen geneigt ſeien und an die die Anſprache natürlich zunächſt gerichtet war, 
wenn ſie ihre politiſche Geſinnung nicht verleugnen und der öffentlichen Mei⸗ 
nung, ſowie der Verfaſſer ſie auffaßte, Rechnung tragen wollten, dem Herrn 
v. d. Heydt ihre Stimme nicht geben könnten; daß, wenn überhaupt von 
Wahlfreiheit die Rede ſein ſoll, eine derartige Kritik über die Perſon des 
Wahlcandidaten nicht für unerlaubt gehalten werden kann; 

daß die Worte in der Form nichts Beleidigendes enthalten; 

In Erwägung, daß das öffentliche Miniſterium ſodann in dem zweiten 
„Mitbürger“ überſchriebenen Theile der Anſprache die Stelle „darum, Mit: 
bürger, haltet feſt und begrabt nicht ſelbſt eure Rechte und Freiheiten, macht 
nicht den Bock zum Gärtner“, namentlich die letzten Worte als beleidigend 
bezeichnet, daß die Tendenz dieſer Sielle, wenn man ſie im Zuſammenhange 
mit dem Vorhergehenden, wo von dem übermäßig hohen Militärbudget und 
der feſten Haltung des aufgelöſten Abgeordnetenhauſes und des Landes, der 
man es zu verdanken habe, daß der Miniſter v. d. Heydt den Zuſchlag von 
25 Prozent habe fallen laſſen und die Ausgaben genau nachweiſen müſſe, 
die Rede iſt, auffaßt, offenbar dahin geht, nachzuweiſen, daß die Stellung 
eines Miniſters überhaupt, namentlich jene des nunmehrigen Finanzminiſters 
v. d. Heydt in der jetzigen politiſchen Lage mit derjenigen eines Abgeordneten 
unvereinbar ſei, da der Beruf des Abgeordnetenhauſes namentlich darin be⸗ 
ftehe, auf Ermäßigung des Militärbudgets hinzuwirken und überhaupt das 
Miniſterium in Beziehung auf die Staatsausgaben ſtreng zu überwachen; 

daß dieſer Gedanke in allerdings nicht edlem, aber populärem Styl mit 
der ſehr gebräuchlichen Redensart „macht nicht den Bock zum Gärtner“ aus: 
gedrückt wird, in deren Anwendung aber, da ihr jede ſpezielle verletzende 
Beziehung auf die Perſon des Staatsminiſters v. d. Heydt fehlt, eine De: 
leidiaung deſſelben nicht gefunden werden kann; 

n Erwägung, daß das öffentliche Miniſterium in dem letzten „An die 
Urwähler“ üderſchriebenen Theil der Anſprache die Stelle: „Wäre der Herr 
Staats miniſter v. d. Heydt ein wahrheitsliebender Mann, jo würde er im 
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Jahre 1848 auf der Wilbelmshohe nicht gegen das edle preußiſche Königs: 
haus geſprochen, ſo würde er nicht die Landwehrleute darauf aufmerkſam 
gemacht haben, daß der Boden des preußiſchen Königshauſes morſch gewor⸗ 
den fer” als eine Beleidigung und Verleumdung des Hrn. v. d. Heydt als 
Privatperſon enthaltend hervorgehoben hat; BE 

daß in dieſen Worten allerdings der thatſächliche Vorwurf einer Handlung, 
welche geeignet iſt, deren Urheber dem Haſſe und der Verachtung ſeiner Mit⸗ 
bürger auszuſetzen, enthalten iſt, mithin im Falle der Unwahrheit der be⸗ 
haupteten Thalſache eine Verleumdung des Herrn v. d. Heydt vorliegen 
würde; 

daß indeſſen der beſchuldigte Dreſemann durch Vorbeſcheid vom 12, aden 
d. J. zum Beweiſe der Wahrheit ſeiner Behauptung in der Weiſe zugelaſſen 
worden iſt, daß der Staatsminiſter v. d. Heydt im Jahre 1848 in einer 
Volksverſammlung auf der Wilhelmshöhe hierſelbſt in veiletzender Weiſe 
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habe: „Wir dürfen dem Könige nicht trauen, wir müſſen Garantien haben, 
der Königsthron iſt morſch geworden“; 

daß dieſer Beweis auch offenvar jo wie geſchehen zugelaſſen und nickt, 
wie das öffentliche Miniſterium wiederholt auszuführen geſucht hat, auf die 


ſei, zu beſchränken war, da in der inkriminirten Stelle überhaupt verletzende 
Aeußerungen des Herrn v. d. Heydt gegen das preußiſche Königshaus be⸗ 
bauptet würden; 


zweifeln iſt, daß Hr. v. d. Heydt in einer am 6. März 1848 auf der Wil⸗ 
helmshöhe hierſelbſt ſtattgehabten, zahlreich beſuchten Volksverſammlung ſich 
ſehr verlegender Ausdrücke gegen das preußiſche Königshaus und insſondere 
gegen are Majeſtät den damals regierenden König Friedrich Wilhelm IV. 
bedient hat; 

daß insbeſondere durch die Zeugen Neuhoff, Weidtmann, Pilſcheur, Hill⸗ 
mann und Knepels im weſentlichen übereinſtimmend bekundet worden, daß 
Herr v. d. Heydt in jener Verſammlung betreff des damals regierenden 
Königs geäußert habe: „Wir können dem Menſchen nicht trauen, er bat uns 
jo oft betrogen oder belogen, wir müſſen Garantien baben“; 

daß ähnliche Aeußerungen, wenn auch nicht ſo ſchroffer Art, von den 
Zeugen Ewald Hecker, Dahlhaus und Otten bekundet worden ſind und auch 
die Zeugen Aders und C. Hecker beſtätigen, daß ſie gleich nach jener Ver⸗ 
ſammlung durch Hörenſagen die Aeußerung des Herrn v. d. Heydt: „Dieſer 
Menſch hat uns noch niemals Wort gehalten, oder der Menſch verdient kein 
Vertrauen mehr, wir müſſen Garantien haben“ vernommen haben; 

daß der Zeuge Ewald Hecker hinzugefügt hat: Herr v. d. Heydt habe in 
dem Königshauſe feindlichem Sinne geſprochen und der Zeuge Eubſchloe ſich 
dabin ausgedrückt hat, daß er in höchſt ehrverletzender Weiſe gegen den König 
geſprochen habe; 

daß endlich der Zeuge Carl Schlöſſer bekundet hat, daß Herr v. d. Heydt, 
nachdem er in ſeiner Rede einen Abriß der Regierungsgeſchichte Friedrich 
Wilhelms III. und Friedrich Wilhelms IV. vorgetragen und des vom erſte⸗ 
ren gegebenen, aber nicht gehaltenen Verſprechens einer Verfaſſung, ſo wie 
der Stellung des zweiten dem vereinigten Landtage gegenüber gedacht, und 
beide Fürſten wortbrüchig genannt, aus allem dieſem den Schluß gezogen 
habe, das preußiſche Königshaus ſei entartet oder ſcheine entartet zu ſein; 
daß der Zeuge Schlöſſer hinzugefügt bat, daß er zwar nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit behaupten lönne, daß Herr v. d. Heydt auch die Worte: „der preußiſche 
Königsthron ſei morſch geworden“ gebraucht habe, daß er dies jedoch für 
ſehr möglich halte; daß Herr v. d. Heydt jedenfalls ähnliche Ausdrücke ge: 
braucht habe und daß jene Worte gleich nachher im Publikum vielfach als von 
Herrn v. d. Hepdt geſprochen bezeichnet worden ſeien; 

daß das baldige Umhertragen dieſer Worte im Publikum als von v. d. 
Heydt geſprochen und auch von den Zeugen Ewald Hecker und Siepmann 
beſtätigt wird, und ferner der Zeuge Otten bekundet hat, daß in der Ver⸗ 
ſammlung ein Redner vom morſch gewordenen Königsthron geſprochen habe, 
ohne jedoch den Hrn. v. d. Heydt als dieſen Redner bezeichnen zu können; 

daß ſelbſt der Zeuge Dr. Pagenſtecher, welcher zwar die Ausdrücke, man 
könne dem Könige nicht trauen, müſſe Garantien haben, beſtärigt, die Worte: 
„der Königsthron ſei morſch geworden“ aber nach ſeinem Gedächtniß als 
nicht geſprochen bezeichnet, doch den Sinn des bezüglichen Theils der Rede 
dahin angegeben hat, daß Herr v. d. Heydt von dem Schwanken unſerer 
Zustände, von der Nothwendigkeit der Regeneration der Monarchie und des 
Legens von neuen Unterlagen, da die alten nicht mehr taugten, geſprochen 
habe; daß es hiernach als erwieſen anzunehmen iſt, daß Herr v. d. Heydt 
ſich auch der Worte, der preußiſche Königsthron ſei morſch geworden, oder 
wie es in dem inkriminirten Artikel heißt, der Boden des preußiſchen Königs: 
baujes ſei morſch geworden, oder doch ganz ähnlicher und dem Sinne nach 
ganı gleichbedeutender bedient bat, und die vom Zeugen Schlöſſer bekundeten 

usdrücke, das preußiſche Königshaus ſcheine entartet, ſogar die ſchlimmſte 

Art von Morſchheit in ſich ſchließen; 
daß hiernach der dem beſchuldigten Dreſemann auferlegte Beweis der 
Wahrheit erbracht iſt und die hier in Rede ſtehende Stelle in der Form eben 
ſo wenig etwas Beleidigendes enthält; 1 

daß demnach, da durch das fragliche Preßerzeugniß ein Vergehen nicht 
begangen iſt, beſchuldigte Staats und Drieſen freizuſprechen find: 

Aus dieſen Gründen ſpricht die Zucht⸗Polizei⸗Kammer des königlichen 
Landgerichts die drei Beſchuldigten frei. 


Dortmund, 27. August. [Bürgermeiſterwahl.] Es ſoll 


drückt er den ganzen Haufen ein und kümmert ſich nicht weiter darum. 
Das iſt noch ein Glück, daß wir Kinder eines philoſophiſchen Zeitalters 
ſind und recht gut wiſſen, daß z. B. Miniſter, die das Land durch 
Preßprozeſſe wegen Beleidigung ihrer edlen Perſönlichkeiten in Auf: 
regung verſetzen, darum noch lange nicht beſſer oder beliebter oder un: 
ſterblicher werden, und daß Männchen, wenn ſie ihre Zeit durchgemacht 
haben, am Ende auch einmal Männer werden, deren warmes, friſches 
Herzblut in die Arme ſchießt, um Kreuze aus der Erde zu reißen und 
für die verdrucktſte Idee der Zeit damit zu kämpfen. Und Gott im 
Himmel ſeb' darein! S.⸗W. 


rag. Wie weit der nationale Fanatismus gediehen iſt, dafür mag 
Aab iebe des Ereigniß einen Beleg abgeben. In einem Städtchen des kö⸗ 
niggrätzer Kreiſes wurde eine czechiſche Theatervorſtellung gegeben, wobei ein 
historisches Drama aufgeführt wurde. Der „deutſche Gejandte jagt nun zu 
einem „böhmiſchen Ritter“ die Worte; „Meines Schwertes biſt du nicht 
würdig, elende czechiſche Seele.“ Ein furchtbares Geſchrei entſteht nun in: 
olge dieſer Worte, das Gewirr wird im Publikum immer größer und dro⸗ 
ne die Gallerien leeren fih und das Publikum drängt ſich ſtürmiſch un: 
ter furchtbarem Geheul gegen die Bühne. „Fort du Lump, du Galgenitrid, 
weg von der Bühne“ und andere Aeußerungen fallen. Was war zu thun? 
Endlich gelingt es dem Regiſſeur, das Publikum mit den Worten zu beruhi⸗ 
gen; „Meine Herren, Sie werden volle Satisfaction erhalten, der Kerl wird 
ja im dritten Akt todtgeſtochen!“ Das wirkte und beruhigte. Und als im 
dritten Alt „der Kerl“ todtgeſtochen wurde, da gab ſich die Freude durch 
lange dauernden Applaus kund, ja einige von den Zubbrern verlangten 
ſtürmiſch da capo. 


Die Ouvertüre des Don Juan.) Das autobiographiſche Werk des 
ie Eduard Genaſt 2 einen intereſſanten 3 zur Ge⸗ 
ſchichte der Entſtehung der Ouvertüre zu Mozarts Don Juan. er Vater 

Genannten, Anton Genaſt, war nämlich mit dem großen Tonkünſtler 
perſonlich befreundet und berichtete über den obigen Fall Folgendes: „Von 
Don Juan war bereits eine Theaterprobe geweſen, aber noch war keine 
Duvertüre jertig, auch bei der Vorprobe fehlte fe noch, und Guardaſoni 
machte dem Componiſten ernſtliche Vorwürſe, daß wahrſcheinlich die Oper 
nun ohne Ouvertüre gegeben werden müſſe. Mozart aber, ganz unbeküm⸗ 
mert darüber, nahm noch am Tage vor der Hauptprobe ein Souper bei 
einem geistlichen Herrn ein, zu welchem auch Baſſi, Guardaſoni Wahr und 
ich geladen waren. Die Geſellſchaft war ſehr vergnügt; der geistliche Herr, 
ein Lebemann, Whale uns mit trefflichen Speiſen und mit noch treffliche⸗ 
ren ungariſchen Weinen, denen Mozart tüchtig zuſprach. Die immer lebhaf- 
tere Unterhaltung ging theils in italieniſcher Sprache vor ſich. Bis auf den 
geiſtlichen Herrn waren uns allen die Zungen etwas ſchwer geworden, und 
erſt nach ein Ubr trennte fi die Geſellſchaft. Director Mahr und ich unter⸗ 
nahmen es, Mozart nach Hauſe zu bringen. Auf dem Wege dahin fang er 
immerfort Phraſen aus Don Juan, kam aber beſtändig wieder auf das 
Cbampagnerlied zurück. Die ſcharfe Oktoberluft und das Singen hatten ihn, 
als wir in ſeiner Wohnung ankamen, völlig ſeiner Sinne beraubt. Im 
vollen u Tone, er ſich aufs Bett und ſchlief ſofort ein. Da uns die 


— 


Beine au wer geworden waren, und wir den weiten Weg nach Hauſe 
ſcheuten, ſetzten wir uns auf ein altes Federſopha, und Morpheus nahm 
uns ebenfalls in ſeine Arme. Aus unſerem ſüßen Schlummer wurden wir 
plötzlich durch kräftige Tone geweckt und ſahen bei unſerem Erwachen voll 


Erſtaunen Mozart bei einer düſteren Lampe an ſeinem Pulte ſitzen und 


arbeiten. Keiner von uns wagte ein Wort zu ſagen, und mit wahrer Ver⸗ 
ehrung hörten wir die unſterblichen Gedanken ſich entwickeln. Ohne ferner 
ein Auge zu fliehen, hörten wir zu und verhielten uns ganz ſtill. Nach 
9 Uhr ſprang er mit den Worten auf: „Na, da ſteht's ja!“ Ein Gleiches 
thaten wir und mit Erſtaunen rief er: „Ja, was Teuxel! wie kommt denn 
ihr daher?“ Mit Begeiſterung küßten wir ihm ſeine ſchönen weißen Hände. 
Er trennte die Partitur und bat uns, ſie ſofort den vier Copiſten im Bü⸗ 
rean zu übergeben. „Nun woll'n wir a Biſſel ſchlafen!“ ſagte er. Abends 
lagen, iheilweiſe noch naß, die ausgeſchriebenen Stimmen auf den Pulten.“ 


In der Prediger⸗Verſammlung in Herisau kam letzten Mittwoch 
ein Referat über „die Idee und Feier des eidgenöſſiſchen Vettages“ zur 
Verhandlung, bei welcher ich folgender, durch die Diskuſſton hervorgerufene, 
ſehr heilere Vorfall ereignete: Ein Waadtländer, Mitglied der „freien 
Kirche“, ſah in dem Bettag nur eine „Fiktion“, wurde aber von Pfarrer 
Güder aus Bern, der den batriotiſchen Charakter des Feſtes wahrte, tüchtig 
heimgeſchickt. Viel ſchlimmer aber ging es dem bekannten Held, einem 
deutſchen hengſtenbergianer Privatdozenten in Zürich. Dieſer hob nämlich 
gegenüber dem Referenten, der das chriſtliche Bewußtſein des Schweizervol⸗ 
kes betont hatte, dasjenige von Deutſchland hervor, dort komme es von oben 
herab, was namentlich auch in der Armee bemerkbar ſei: Der Lieutenant 
(von der plebeſiſchen Garde der Soldaten gar nicht zu ſprechen) fei oft noch 
ſehr leichtſinnig und vom rechten Wege fern; der Hauptmann bezeuge ſchon 
größere Achtung vor der Kirche, der Major ſei „zum Durchbruch“ gekom⸗ 
men und ein treuer Diener der Kirche, der General aber vollends befinde 
ſich ganz auf dem Wege des Heils. — Ein homeriſches Gelächter folgte der 
ſalbungsvollen Expektoration, und als dann ſpäter Hr. Pfarrer Müller von 
Walzenhauſen mit zermalmender Satire dieſe Junkerreligion zerfleiſchte, da 
blieb von dem ganzen Heldenthum kein Stein mehr auf dem andern. — 
Dieſer Held wurde von der ſogenannten zevangeliſchen Geſellſchaft“ in Zü⸗ 
rüch, bekannt durch ihre pietiſtiſchen Wahlumtriebe bei den dortigen Kir⸗ 
chen⸗ und Schulrathswahlen, nach Zürich berufen und ſoll von derſelben 
unterhalten werden — fügt bier die „St. G. Z.“ bei. 


[Aſtronomiſches.] Bekanntlich ind die Nächte jetzt ſchon recht kühl, 
eine Erſcheinung, welche überhaupt dem diesjährigen Sommer ei enthümlich 
iſt, ſelbſt, wenn am Tage eine bedeutende Hitze geweſen war. ie jetzigen 
kalten Nächte find hauptſächlich dem vollkommen ſternklaren Himmel zuzu⸗ 
ſchreiben, nach welchem hin die Erde ungehindert ihre Wärme ausſtrahlen 
kann. Seit vielen Monaten gewährte der nächtliche Himmel nicht einen ſo 
prächtigen Anblick, als jetzt. Betrachten wir denſelben zwiſchen 9—10 Uhr 
Abends, ſo ſehen wir jetzt im Nordweſten den ſich immer mehr entwickelnden 
Kometen, während ihm gegenüber im Oſten ein Geſtirn von einem ſeltenen, 
tubigen, rothen Lichte die Aufmerkſamkeit erregt. Es iſt dies der Planet 
Mars, jetzt von unferer Erde etwa nur 7,900,000 Meilen entfernt. Er ſieht 
letzt in Oppoſition mit der Sonne, d. h. die Erde ſteht zwiſchen ihm und 
der Sonne: nur dann erſcheint der Mars ſo außerordentlich hell, während 
dann, wenn er ſeiner Konjunktion mit der Sonne entgegengeht, d. h. wenn 
die Sonne zwiſchen ihm und der Erde ſteht, ſein Licht immer ſchwächer wird, 
indem er dann 52 Mill. Meilen von uns entfernt iſt. Sein Durchmeſſer 
beträgt etwa 900 Meilen, d. h. ungefähr die Hälfte des Erddurchmeſſers. 


— In Folge der ungebeueren Bier⸗Conſumtion während des Schützen⸗ 
feites ſind die Vorräthe von Lagerbier in Frankfurt ſehr e e 
ſchmolzen und mehrere Bierbrauer haben bereits ihre Wirth 
ſchoſſen und mit dem Brauen von neuem Bier begonnen. Um ſich einen 
Begriff zu machen, welche Höhe die Conſumtion in manchen Wirihſchaften 


behauptete Aeußerung, daß der Boden des Königshauſes morſch geworden] richtete, eine ſchwierige, ſondern bereits 


In Erwägung, daß nach dem Ergebniß des Zeugenverbörs nicht zu be | aller Kürze mit einem ſolchen Miniſterium überraſcht werden. 


F 
i r als 150, l. in Banknoten und ſonſtigen Werthpapi“ ren 
entwendet worden ſein. len ift noch nicht bekannt. 0 


chaften ge⸗ Mit oder a 


beabſichtigt fein, für die Stelle eines Bürgermeiſters in Hörde den 
Abgeordneten Dr. Becker als Kandidaten aufzuſtellen. (W. 3.) 
Deutſchlan d. 

Kaſſel, 28. Auguſt. [Der landſtändiſche Ausſchuß. — 
Die Stellung des Miniſteriums.] Der bleibende landſtändiſche 
Ausſchuß vom Jahre 1850, dermalen zufolge Ergänzung aus den 
Herren: Obergerichtsanwalt Henkel, Obergerichtsanwalt Nebelthau und 
Gutsbeſitzer Loth beſtehend, hat ſeine weitere Ergänzung bis zu 5 Mit⸗ 
gliedern beſchloſſen und demgemäß aus den Abgeordneten der im Sep⸗ 
tember 1850 aufgelöſten Ständeverfamming die Herren Dr. Friedr. 
Oetker und Kaufmann Sunkel aus Hersfeld zugezogen. Der ſolcher⸗ 


über das preußiſche Königshaus geſprochen, daß er namentlich geäußert] geſtalt vollzähliche Ausſchuß wird nunmehr über fein Verhältniß zur 


Staatsregierung und zur nächſten Ständeverſammlung, insbeſondere 
über ſeine Funktionen, Beſchluß zu faſſen haben. 

Die Stellung des Miniſteriums ſoll nicht nur, wie ich geſtern be⸗ 
eine ſehr unſichere geworden 
fein; man nennt Namen wie Scheffer, v. Baumbach, Abée und Rohde 
bereits ganz offen, und es darf nicht Wunder nehmen, wenn wir 2 

8 
würde damit der beſte Kommentar zu der Bereitwilligkeit geliefert, mit 
welcher dem Verlangen der preußiſchen Regierung Folge geleiſtet iſt. 
— Das dermalige Minifteriun ſoll in Betreff der Wahlgeſetzfrage die 
Rückkehr zu dem vor dem Wahlgeſetze vom 5. April 1849 beſtande⸗ 
nen Rechte proponiren wollen; eine ſolche Vorlage hätte, wenn fie vor 
einigen Jahren gebracht worden wäre, Ausſicht auf Annahme gehabt, jetzt 
fehlt dieſe Ausſicht gänzlich. Die Staatsregierung hält augenſcheinlich den 
Grundſatz feſt, von den illegitimen Schöpfungen der Drangſals⸗Periode 
ſo viel wie möglich zu retten, das Land wird dem gegenüber wohl den 
Grundſatz verfolgen, von dem kaum wieder errungenen Rechte nicht 
mehr als abſolut nötbig iſt, zu opfern, wenigſtens nicht ohne genügen: 
den Erſatz. N (N. 3.) 


Hannover, 26. Auguſt. [Die Entlaſſung des Miniſters 
Borries! iſt in einzelnen Städten durch das Aushängen von Fahnen 
gefeiert, ſo namentlich in Emden und Stade. Ueber den Grund der 
Entlaſſung haben wir gegenwärtig das Nähere erfahren. Nachdem 
Borries der Reaktion die weſentlichſten Dienſte geleiſtet hatte, degann 
er dieſer, namentlich der Junkerpartei, entbebrlich, in manchen Fällen 
ſelbſt unbequem zu werden. Dies trat insbeſondere während der letzten 
Stände⸗Verſammlung ſowohl durch die Verhandlungen in der Adels⸗ 
kammer als durch Vorgänge im Miniſterium ſelbſt zu Tage. Jene 
ſchritt zu verſteckten Angriffen vor. Im Miniſterium aber ging die 
einheitliche Leitung verloren. Die wichtigſten Angelegenheiten fanden 
ihre Erledigung, ohne daß Borries etwas davon erfuhr. So wurde 
ſeiner Zeit mit Beſtimmtheit verſichert, daß Borries von dem erfolgten 
Beitritt Hannovers zu den den Intereſſen Hannovers wenig entſpre⸗ 
chenden identiſchen Noten in der deutſchen Reformfrage erſt durch die 
offentlichen Blätter Kunde erhalten habe. Der gegenwärtig entlaſſene 
Miniſter hielt dieſen Zuſtand nicht für erſprießlich, und ſah ſich daher, 
wie verſichert wird, veranlaßt, auf die Rückkehr zu einer einheitlichen 
Leitung im Miniſterium zu dringen. Die Sache blieb indeß auf ſich 
beruhen. Hierauf erſchien die Verordnung wegen Einführung des 
alten Walther'ſchen Katechismus. Das Land gerieth in allgemeine 
Aufregung. Borries wird aufgefordert, feinen Rath zu ertbeilen. 
Dieſer entnahm jedoch hieraus einen neuen Anlaß, um die Nothwen⸗ 
digkeit der einheitlichen Leitung im Miniſterium geltend zu machen, 
und hielt vor Allem eine vorgängige Beſchlußfaſſung über dieſen Punkt 
für wünſchenswerth. Dieſer Schritt hatte ſeine Entlaſſung zur unmit⸗ 
telbaren Folge. So der nächſte Anlaß. Die Entlaſſung würde aber 
aus dieſem Grunde nicht erfolgt ſein, wenn nicht ſchon vorher das 
Syſtem in ſeiner ganzen Verwerflichkeit ſich gezeigt hätte. Dies mit 
den Anforderungen der Gegenwart in Widerſpruch ſtehende Syſtem 
war nicht mehr zu halten und mit ihm mußte ſein geſchickteſter Ver⸗ 
treter fallen. Der volksfeindliche Verein, welcher ſich unter dem gleiß⸗ 
neriſchen Namen des großdeutſchen Vereins zu bilden verſucht hat, und 
welcher vorzugsweiſe aus Junkern, Ultramontanen und proteſtantiſchen 
Muckern, folglich aus den erklärteſten Feinden der deutſchen Einheit 
und Freiheit beſteht, wird das von dem Volke längſt verurtheilte 
Syſtem nicht länger aufrecht erhalten können. N (N. -Z.) 


erreichte, führen wir die Thatſache an, daß in der am Friedbergerthor gele 
genen renommirten Brauerei des Herrn B. Eurich, genannt „zum Eſſig⸗ 
haus“, am erſten Feſttage (Sonntag den 13. Juli) von Morgens bis Nach⸗ 
mittags 5 Uhr 40 Ohm Bier getrunken wurden, um dieſe Zeit aber der 
Andrang zum Buffet ſo ſtürmiſch ward, daß Herr Eurich ſich genöthigt ſah, 
ſeine Wirihſchaſt zu ſchließen. Am zweiten Feſttage wurden von Morgens 
bis Abends 11 Uhr ſogar 57 Ohm Bier ausgezapft, ein Quantum, das 
ſelbſt in den ſtürmiſchen Tagen des Vorparlaments noch lange nicht erreicht 
wurde. Auch die Biervorräthe des Herrn Eurich gehen nun raſch ihrem 
Ende entgegen und werden die ſchönen Lokalitäten in einigen Tagen, bis es 
wieder junges Bier giebt, geſchloſſen werden. 


Berlin. Wer heut zu Tage in Berlin noch einen neuen Schwindel 
entdecken kann, muß jedenfalls ein großes Erfindungstalent haben. Wem 
nun in dieſer Beziehung die Anerkennung für die nachfolgende Erfindung 
gebührt, wiſſen wir allerdings noch nicht, können es uns aber doch nicht 
verſagen, zur Erheiterung des Publikums den Schwindel jelbit mit utbeilen. 
Es war die Frage zu löſen, auf welche Weiſe man in einem der hieſigen 
Theater für ein Benefiz ein gefülltes Haus erzielen könne. Mehrere Abende 
vor dem Benefiz⸗Abende erſcheint in allen hieſigen Zeitungen ein „reelles 


Heirathsgeſuch.“ Ein Ungenannt wünſcht für ſeine Mündel und Nichte, 
die ein disponibles Vermö en von 15,000 Thlrn und eine Fabrik beſitzt, 


einen Lebensgefährten, welcher die Leitung der Fabrik übernehmen kann, 
ſonſtige hervorragende Eigenſchaften aber gar nicht aufzuweiſen braucht, 
nicht einmal Vermögen. Natürlich geben bei den Expeditionen der verſchie⸗ 
denen Zeitungen mehre Hundert Anerbietungen von eben ſo vielen 5 
und doppelt jo vielen Händen heirathsfähiger und beirathsluſtiger Männer 
ein. Jeder derſelben erhält Donnerſtag den 28. d. M., dem Tage der Be⸗ 
nefizvorſtellung, Morgens mit der erſten Stadtpoſt einen mit A. Gehrmann 
unterzeichneten Brief des kurzen Inhalts: „Das Wichtigſte iſt, ob Ihnen 
meine Nichte gefällt. Ich werde daher mit ihr heut Abend im Callenbach⸗ 
ſchen Theater Loge Nr. 1 erſcheinen. Wenn Sie wollen, können Sie uns 
anreden.“ Was iſt die 115 dieſer Spekulalion? Die mehre Hundert 
junger Männer eilen am Abend hinaus in Callenbachs Theater, löſen ſich 
ein Billet zum Parquet und — barren vergebens des gar nicht er ſtirenden 
Hrn. A. Gehrmann nebſt Nichte. Aber fie baben wenigſtens das Vergnügen 
gehabt, einige kleine Poſſen anzujehen, und könnten außerdem noch das Ver: 


gnügen haben, von dieſem oder jenem Dichter ſelbſt zu Gegenſtänden einer 
neuen Poſſe gemacht zu werden, die den Titel führen würde: „Die geſopp⸗ 
55 Heirathskandidaten“, oder „Schreckliche Folgen einer Heiratb durch die 
Zeitung.“ 


. 
Guntersbanfen, 27. Aug. Heute Morgen ereignete fi bier ein ſchreck⸗ 


licher Unglücksfall. Ein junges Mädchen, welches in der biefigen Bahnhofs 
Restauration beſchäftigt iſt, wollte einem Paſſagier in den 
nachbringen, als eine Maſchine dahergebrauſt kam, es erfaßte und vollſtän⸗ 
dig zermalmte. 


Wagen noch etwas 


Baden, 25. August. Es verbreitet ſich das Gerücht von einem großen 


Dem Füriten G. follen 
(Schw. M.) 


ür den Büchertiſch find ferner eingedangen: 

N e Oesterreich? Ein offenes Wort an die ungarische Na- 
tion, Aus dem Ungarischen. gr. 8. (Wien, Lechner “ Univ,-Buch- 
handlung.) Brosch, 


unſere hochſtehenden Bureaukraten und Junker anwenden darf — ſich 


treten. 
geweſen zu ſein, da ſich der Koͤnig heute, ohne daß die amtliche Zei⸗ 
tung die erwarteten Ernennungen brächte, nach Osnabrück begeben 
hat, um dort auf 14 Tage Aufenthalt zu nehmen. 


die Kriſis zu einem liberalen Miniſterium führen. 


ferner, als jemals. 


in dieſer Richtung für angenehme Hoffnungen ſich macht, den reactio⸗ 
nären Beſtrebungen im Lande Hannover zu gute kommen könne. Die 
reactionäre Partei überſieht, daß fie außer Stande fein wird — mögen 
alsdann die Zuſtände in Preußen immer ſein, welche ſie wollen — im 
15 nächſten Jahre eine Ständeverſammlung zu ſchaffen, die, wie die gegen⸗ 


wärtige, allen reactionären Maßnahmen bereitwilligſt das Siegel ihrer 
Sanction aufdrückte. 
wird das bureaukratiſch⸗reactionäre Syſtem, das jetzt durch ſieben Jahre 
auf uns laſtet, in gründlicher Weiſe ſeinen Rückzug antreten. Daß 


| 

j den Hügften und wohlberechnetſten Schritten feiner minifteriellen Laufbahn. 
Schwerin, 27. Auguſt. [Hochverrathsbeiträge.] Das 
1 


Hochverrathsprozeſſes, welches das hamburger Comite veröffentlicht, 
hat im Lager des „Nordd. Corr.“ große Aufregung verurſacht. Er 
\ nennt dieſe Beiträge „Hochverrathsbeiträge“ und zeigt fid) beſonders be: 
iR gierig, zu erfahren, welcher Schule in Schwerin die ſchweriner Schü: 
1 ler angehören mögen, die in dem Verzeichniſſe mit einem Beitrage von 
5 Thlr. figuriren. Auch iſt es ihm ſehr verdrießlich, daß überhaupt 
t in Mecklenburg die Betheiligung an der Sammlung immer reger wird. 
Ein bemerkenswerther Kontribuent iſt auch der J. v. S., der nach dem 
neueſten Verzeichniß „für die von ſeinem Bruder in Mecklenburg ge— 
ö maßregelten Roſtocker“ 5 Thlr. gezahlt hat. Man kann ſich denken, 
N wie unangenehm einem Staatsminiſter ſolche brüderliche Demonſtrationen 
1 


ſein müſſen. 
a Oeſterrei ch. 


Wien, 28. Aug. [Ein Schreiben Bakunins.] Unter den 
Papieren, welche dem ruſſiſchen Emiſſär, deſſen Viſitirung in Peschiera 
wir ſeinerzeit meldeten, abgenommen wurden, befindet ſich auch ein 
eigenhändiges Schreiben Bakunins an einen Führer der panſlaviſtiſchen 
H Bewegung in Prag, worin ihm der vollſtändige Plan der Gründung 
[ eines großen Slavenreiches auseinandergeſetzt wird. Als Hinderniß der 
Ausführung dieſes Planes wird das Zarenthum bezeichnet, an deſſen 
Hinwegräumung daher gearbeitet werden müſſe. Bakunin theilt jenem 
Czechenführer im benannten, merkwürdigerweiſe in deutſcher Sprache 
verfaßten Briefe Inſtruktionen mit, wie er durch Nährung des Natio⸗ 
nalitätengeiſtes den panſlaviſtiſchen Ideen in Oeſterreich Eingang zu 
verſchaffen habe, und gibt ihm mehrere zumal bei der jetzigen Stellung 
der Slaven in Oeſterreich höchſt merkwürdige Lehren. Das genannte 
Schreiben wurde dem Miniſterium des Aeußern zugeſendet, von dem 
es wahrſcheinlich der ruſſiſchen Regierung zur Einſicht mitgetheilt 
werden dürfte. N 
Wien, 28. Auguſt. [Der deutſche Juriſtentag.] Die II. Plenar⸗ 
ſizung des dritten deutſchen Juriſtentages wurde heute um 9% Uhr von 
dem Präſidenten v. Wächter eröffnet. Derſelbe ertheilte zuerſt das Wort dem 
zn Volkmar aus Berlin zum Vortrag des Berichtes der ſtändigen 
eputation über den Erfolg der bisherigen Beſtrebungen nach einheitlicher 
Entwickelung der deutſchen Geſetzgebung. 
N Der Referent beginnt damit, daß er in feinen Vortrag, ungeachtet der⸗ 
| elbe rein juriſtiſche Fragen behandle, deſſenungeachtet Gegenſtände politiſcher 
Barhung werde verflechten müſſen. In erſter Linie wolle er über die legis⸗ 
atoriſchen Reſultate auf dem Gebiete der Gerichts⸗Organiſation ſprechen, 
und habe er in dieſer Beziehung nur Erfreuliches mitzutheilen. Der Be⸗ 
1 ſchluß des Juriſtentages, daß in allen wichtigeren Rechtsangelegenheiten ſchon 
in erſter Inſtanz nur Collegial⸗Gerichte zu entſcheiden haben, ſei in Baiern 
f feit dem 1, Juli 1862 praktiſch durchgeführt und werde nach den diesfälli⸗ 
I en Geſetzenwürfen von Baden, Württemberg und Oeſterreich auch in die⸗ 
en Ländern bald zur Wahrheit werden. Die Gerichts⸗Organiſation bilde 
die Baſis des Gebäudes eines gemeinſamen Prozeſſes. Die erleuchtete Kup⸗ 
pel dieſes Gebäudes ſei ein einziger oberſter Gerichtshof für Geſammt⸗ 
Deutſchland. In dieſer Hinſicht ſei der Antrag Oeſterreichs beim deutſchen 
Bunde auf Errichtung eines Bundesgerichtes, welchem auch die Ueberwachung 
der Gleichmäßigkeit der Rechtsſprechung in den Bundesſtaaten übertragen 
werden ſoll, von ungeheurer Wichtigkeit, und müſſe die Nothwendigkeit einer 
ſolchen Inſtitution anerkannt werden, welcher politiſchen Anſicht man auch 
ſonſt über den öſterreichiſchen Antrag fein — 5 
Auf das Handels⸗ und Wechſelrecht übergehend, bemerkt der Redner, daß 
das allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch in Preußen, Sachſen, Baiern und 
Naſſau unverändert angenommen worden ſei, und deſſen Annahme in meh⸗ 
reren andern Staaten in Ausſicht ſtehe. Hoffentlich werde der Rücktritt des Mini⸗ 
1 ſteriums Borries in Hannover auch in dieſem bisher renitenten Staate die 
15 Annahme des Geſetzbuches herbeifübren, und ebenſo werde das Bedürfniß 
des Handels die Hanſeſtädte dazu bringen, ihren Widerſtand gegen daſſelbe 
ö aufzugeben. a 
! N helögeiichte feien in Sachſen und Baiern eingeführt worden, in an: 
h deren Staaten ſei deren e Einführung zu erwarten. 
Den Civilprozeß und das Obligationnenrecht betreffend, berührte der Be: 
daß der Bundestag am 6. Febr. 1862 
Ausarbeitung eines gemeinſamen 


eng 


1 


f richterſtatter die bekannte Thatſache, 
0 die Niederſetzung einer Commiſſion zur 3 . 1 
| Civilprozeſſes in Hannover beſchloſſen, und eine Commiſſion = rege 
\ u = 
ſtellt habe. Preußen habe gegen die diesfälligen Beſchlüſſe des Bundestages 


5 

| tung eines gemeinſamen Obligationenrechtes in Dresden „in 
| proteſtirt und deſſen Incompetenz eingewendet. 
1 

| 

} 


\ Es habe dafür harten Tadel erfahren müſſen. Der Redner wolle jedoch 
ſeine Anſicht über die Correctheit oder Incorrectheit dieſes Vorgehens der 
preußiſchen Regierung nicht aussprechen, und erwähne nur als Factum, daß 
Preußen eine befondere Commiſſion in Berlin unter dem Vorſitze von Bor⸗ 
nemann „zur Reviſion des preußiſchen Civil: und Strafprozeßrechtes und, 
wenn möglich, zur Herbeiführung einer 8 deutſchen Geſetzgebung auf 
dieſem Gebiete“ niedergeſetzt habe. Dieſe Commiſſion werde, dafür bürge 
unter anderm der Name des Präſtdenten Bornemann, mit den vom Juri⸗ 
| ſtentage ausgeſprochenen Principien nicht in Widerſpruch treten, 
f Im Strafrechte und Strafſprozeſſe endlich fei wenig bezüglich der mate⸗ 
h riellen Einigung geſchehen. In formeller Hinſicht habe der neue baieriſche 
N Strafgeſetzentwurf die in Deulſchland weitverbreitete Dreitheilung der Ver⸗ 
brechen beibehalten und damit die Gleichförmigkeit gefördert. Ob damit, 
daß ſeine allgemeinen Beſtimmungen die in Preußen und Oldenburg leider 
1. nachgeahmten Principien des Code penal adoptirten, der deutſchen Straf⸗ 
14 rechtseinheit ein Dienſt geſchehen ſei, will der Redner nicht entſcheiden. Nach 
Erwähnung einiger Strafgeſetzentwärfe, darunter des neueſten öſterreichiſchen, 
rt ſchließt der Redner mit dem Wunſche nach einem baldigen Zuſtandekommen 
Hi eines allgemeinen deutſchen Strafrechts und Prozeſſes, und mit der Hoff- 
1 mung, daß die formalen Streitigkeiten der Regierungen bald im Wege der 
1 Vereinbarung geſchlichtet werden, damit nicht wegen der Form das Weſen 
der Sache, in welchem man einig jei, leide. 
Die weiteren Gegenstände der Tagesordnung betrafen die in den Abthei⸗ 
lungen gefaßten Beſchlüſſe. Von dieſen wurden die in der 1 und II. Ab⸗ 
N cellang gefaßten, betreffend das Hypothekenweſen, das eheliche Güterrecht 
5 und das Verſicherungsweſen, dem Plenum blos zur Kenntnißnahme mit⸗ 


Hannover, 28. Auguſt. [Die Neubildung des Miniſte⸗ 
riums! ſtößt begreiflicherweiſe auf erhebliche Schwierigkeiten, da fo 
leicht kein Staatsmann — wenn man überhaupt dieſen Ausdruck auf 


entſchließen wird, die Erbſchaft des Grafen Borries unbedingt anzu⸗ 
Die bisherigen Schritte in dieſer Richtung ſcheinen erfolglos 


Man verkennt 
völlig die Lage des Augenblicks und den Charakter des Königs, wenn 
man ſich, wie das hier in manchen Kreiſen geſchieht, der angenehmen 
Hlufion hingiebt, in Osnabrück werde Stüve auf die Neubildung des 
Cabinets einen günſtigen Einfluß üben, und es werde doch am Ende 
Seitdem in Preußen 
die Reformpolitik ſiſtirt worden iſt, find wir einem ſolchen Ereigniſſe 
Auf der anderen Seite rechnet unſere Reactions⸗ 
partei mit falſchen Factoren, wenn ſie glaubt, daß eine weiter gehende 
politiſche Umkehr in Preußen, ein Staatsſtreich, und was man ſonſt 


Erſt einer neuen Ständeverſammlung gegenüber 


Graf Borries dieſen Zeitpunkt nicht abwartete, ſondern ſchon jetzt bei 
günſtiger Gelegenheit vom Schauplatze ſeines Wirkens abtrat, gehört zu 


neueſte Verzeichniß von Beiträgen zur Deckung der Koſten des roftoder | geh 
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getheilt und von der Verſammlung ohne Debatte nach Anhörung der Refe⸗ 
renten genehmigt. - 

Von der III. Abtheilung waren vorgelegt worden: Die Anträge des 
Profeſſors Glaſer, betreffend die Beibehaltung, Beſchränkung und Verbeſſe⸗ 
rung der gerichtlichen Vorunterſuchung. Dieſelben wurden ohne Debatte 
angenommen. Der zweite Beſchluß dieſer Abtheilung, die Abſchaffung der 
Freiſprechung ab instantia betreffend, wurde von der Abtheilung ſelbſt als 
Antrag ans Plenum gebracht, um durch die Annahme deſſelben von Seiten 
des letztern dieſem Beſchluſſe eine erhöhte Wichtigkeit zu verleihen. Nachdem 
der Referent, Ober⸗Landesgerichtsrath Keller, in kurzen Worten den Antrag 
motivirt hatte, erhob ſich der Präſident und ſagte: „Meine Herren! Ich 

laube, über dieſe Frage hat jeder Juriſt ſich bereits ſein Urtheil gebildet. 
& bitte alſo jene Herren, welche für die völlige und unbeſchränkte Frei⸗ 
ſprechung ſind, ſich zu erheben.“ Die ganze Verſammlung erhebt ſich, und 
iſt dieſes Reſultat von lauten Bravorufen der Verſammlung begleitet. 
g Hierauf kamen die Hyeſchen Anträge zur Verhandlung. Dieſelben 
auten: 

„Der deutſche Juriſtentag erklärt ſich für folgende in dem künftigen deut⸗ 
ſchen Strafgeſetze ſeſtzuhaltende Grundſatze: 

1. Alle ſchon nach ihrer Beſchaffenheit das Ehrgefühl erſtickenden Straf⸗ 
15 z. B. die öffentliche Ausſtellung, die körperliche Züchtigung. haben 
zu entfallen. g 

2. Nur an die Verurtheilung wegen ſolcher Handlungen, welche aus 
verächtlicher Geſinnung hervorgehen, und deshalb nach der gemeinen Mei⸗ 
nung als entehrend gelten, ſoll das Geſetz den Verluſt oder die Schmälerung 
a) von Ehrenrechten, b) von politiſchen Rechten, e) von Dienſt⸗ oder Amts⸗ 
rechten und d) von gemeinen bürgerlichen Rechten knüpfen. 5 

3. Die unter 2 erwähnten Folgen der Verurtheilung endigen in der 
Regel mit der Strafzeit, doch kann das Geſetz den Richter ermächtigen, auf 
die Fortdauer derſelben über die Strafzeit hinaus, jedoch höchſtens auf zehn 
Jahre nach deren Beendigung zu erkennen, wenn der Verurtheilte unge⸗ 
Fan rohe Bosheit an den Tag gelegt hat oder ein Gewohnheits⸗Ver⸗ 

recher iſt. 

4. Bei allen nicht unter die Beſtimmung des Abſatzes 2 fallenden Hand⸗ 
lungen ruht bis zur Beendigung der Freiheitsſtrafe die Ausübung der er⸗ 
wähnten Rechte. . 

5. Das Geſetz ſoll beſondere Arten von Freiheitsſtrafen für ſolche 
Handlungen zulaſſen, welche nicht aus unehrenhafter Geſinnung hervor⸗ 


— — 


ehen. 
6. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Straffolgen auch durch gänzliche 
oder theilweiſe Begnadigung erlöſchen können. \ 

Es iſt dafür zu ſorgen, daß die durch vorſtehende Grundſätze herbeige⸗ 
führten Milderungen der bisherigen Strafgeſetze rückwirkend auch auf die⸗ 
jenigen angewendet werden, welche nach den früheren Geſetzen verurtheilt 
wurden.“ 

Dieſe Anträge wurden bei der Abſtimmung mit an Einſtimmigkeit gren⸗ 
zender Majorität angenommen. In dem erſten Satz wurde auf Antrag 
der Doctoren Haniſch und Mühlfeld unter die Beiſpiele entehrender Strafen 
auch die Kettenſtrafe einzufügen beſchloſſen. Der letztere wies in einer kur⸗ 
en, aber ſehr beifällig aufgenommenen Rede darauf hin, daß es namentlich 
für Oeſterreich wichtig ſei, auszuſprechen, daß auch die Kettenſtrafe eine ent⸗ 
ehrende ſei, da nach unſerm Strafgeſetzbuche die Kettenſtrafe mit der Verur⸗ 
theilung zu ſchwerem Kerker verbunden iſt. 

Der Präſident verkündete hierauf das Reſultat der von den geſtern ge⸗ 
wählten Vertrauensmännern vorgenommenen Wahl der ſtändigen Depuka⸗ 
tion, welche diesmal ſtatutenmäßig bis zum Zuſammentritt des nächſten ae 
riſtentages ihren Sitz in Wien hat. Die Wahl fiel auf folgende: Glaſer, 
Berger, Keller, Rizy, Scharſchmidt (Wien), Hierſemenzel, Waldeck, Wartens⸗ 
leben, Volkmar (Berlin), Rohwandl (Münden), Schaffrath, Schwarze 
(Dresden), Planck (Göttingen), Faber (Stuttgart), Bluntſchli (Heidelberg), 
Bieber (Parchim in Mecklenburg), Pfeiffer (Bremen) und Ihering 
(Gießen). 

Hierauf machte der Präſident die Mittheilung, daß ihm mehrere Anträge 
ugekommen wären, welche er der ſtändigen Deputation übergeben werde. 

ir erwähnen nur den einen, welcher die Förderung von juriſtiſchen Ver⸗ 
einen zum Zwecke hat. Der Präſident fuhr fort: 5 

„Es ift mir eine Einladung aus Frankfurt zugekommen, in welcher ich 
auf das freundlichſte gebeten werde, hinzuwirken, daß dieſe Stadt zum Sitze 
des nächſten Juriſtentages gewählt werde. ch werde dieſe Einladung der 
ſtändigen Deputation übergeben. (Bravo.) eine Herren! Ich habe einen 
Brief von dem öſterreichiſchen Juſtizminiſter, Freiherrn v. Pratobevera, er⸗ 
halten. Derſelbe bedauert in wirklich ergreifender Weiſe, daß er durch ſeine 
Krankheit verhindert iſt, an den Arbeiten des Juriſtentages theilzunehmen, 
und ſpricht die heißeſten Wünſche für das Gedeihen unſerer gemeinſamen 
Arbeiten aus. Sie werden mich gewiß beauftragen, daß ich ihm Ihren 
Dank und Ihre herzlichen Wünſche für feine baldige Geneſung ausdrüde, 
(Bravo.) Meine Herren! Da ich nun im Danken bin, wo ſoll ich begin⸗ 
nen und wo ſoll ich aufhören? Der Monarch eines der mächtigſten Reiche 
hat urs zum größten Danke verpflichtet, als er geruhte, zu geſtatten, daß 
Wien der Sitz des Juriſtentages ſein ſolle. Sie werden gewiß geſtatten, 
daß das Präſidium den Dank dafür dem Monarchen zu Füßen lege. (Bravo.) 
Wir Alle waren tief ergriffen, als ein geiſtreicher Prinz des kaiſerl. Hauſes 
uns mit ſo großer Zuvorkommenheit empfing und ein ſo großes Intereſſe 
an unſerm Werke zeigte. Geſtatten Sie mir, dafür den Dank auszusprechen. 
(Bravo.) Und nun möchte ich Dank ſagen dem hoben Staatsminiſterium, 
der Advocaten⸗ und Notariatskammer, den Betriebs⸗Directionen (Rufe: der 
— ich komme noch dazu; (fährt fort) der Gemeinde Wien, der öf⸗ 
fentlichen Preſſe. Wie haben ſie uns gefördert, wie haben ſie uns empfan⸗ 
gen! Kurz, auch allen Bewohnern und liebenswürdigen Bewohnerinnen 
Wiens.“ (Stürmiſche Bravos.) 135 5 

Zum Schluſſe dankt der Präſident für die ihm gewordene Unterſtützung 
und endigt mit folgenden Worten: „Wenn wir uns trennen, darf ich es 
ausſprechen, daß dieſer Juriſtentag eine ganz beſondere Bedeutung hat, eine 
unmittelbare und eine mittelbare. Sowohl für unſere Zwecke, als für man⸗ 
nichfache andere. Dieſer Juriſtentag hat gezeigt, daß Vieles, was man für 
unerreichbar hält, ſich mit gutem Willen erreichen laſſe. Er hat durch die 
perſönliche Berührung viele Gegenſätze ausgeglichen. Die Zuſammenkunft 
aus dem Süden, Weiten, Norden, Oſten hat ein feſtes Band der Brüderlich⸗ 
keit um uns geſchloſſen, von dem ich hoffe, daß es die ſchönſten Erfolge für 
das Vaterland haben wird.“ (Anhaltender Beifall.) 

Ober⸗Landesgerichtsrath Keller beantragt, dem Präſidenten den Dank 
der Verſammlung für ſeine umſichtige Leitung zu votiren. Die Verſamm⸗ 
lung erwidert dieſen Antrag durch ein mehrmaliges Hoch. 

Wien, 29. Aug. [Die Debatten über die deutſche Frage.] 

Der „Botſchafter“ theilt noch einige Details der geſtern über die deutſche 
Frage gepflogenen Berathungen mit. Dr. Bluntſchli bob hervor, daß 
vier Formen möglich ſeien, in welchen ſich das Verhältniß Oeſterreichs zu 
Deutſchland ausdrücken könne: gänzliche Abtrennung; Führerſchaft Oeſter⸗ 
reichs in Deutſchland; Verbleiben des deutſchen Bundes in ſeiner gegenwär⸗ 
tigen Organiſation; Scheidung der deutſchen Länder Oeſterreichs von den 
übrigen, ſo daß es mit jenen in ein näheres ſtaatliches Verhältniß zu 
Deutſchland treten könne. Dr, Berger beſtritt, daß das Verhältniß Oeſter⸗ 
reichs zu Deutſchland in dieſen vier Formeln erſchöpfend ausgedrückt ſei. 
Kuranda betonte, daß unſere Verfaſſung dem Anſchluſſe Oeſterreichs an 
Deutſchland nicht hinderlich ſei, ſo daß eine fünfte Form, nämlich der engere 
Anſchluß Oeſterreichs mit ſeiner wenn auch revidirten Februarverfaſſung an 
Deutſchland gegeben ſei. Die Oeſterreicher hätten ein Recht, zu Deutſchland 
zu gehören, jo wie auch die Deutſchen Rechte auf uns Oeſterreicher hätten. 
Schuſelka erklärte, daß die Oeſterreicher mit allen Mitteln in die deutſche 
Bewegung eintreten werden. Dr. Kaiſer hob hervor, daß Oeſterreich ein: 
mal zu Deutſchland gehöre, und daß daher Deutſchland nur mit Rückſicht 
auf Oeſterreich konſtikuirt werden könne. Dr. Probſt aus Stuttgart be⸗ 
tonte die Opportunität des Zeitpunktes. Jetzt ſeien in Preußen und Oeſter⸗ 
reich die Verhältniſſe im Fluſſe. Wenn Oeſterreich ſich zu einem feſtgeſchloſ⸗ 
jenen Einheitsſtaate entwickelt habe, wenn Preußen mit Militär⸗Conventio⸗ 
nen gewiſſe Bahnen betreten habe, dann wäre die günſtige Zeit vorüber. 
Die Würtemberger würden es immer nur als einen unglücklichen Fall einer 
fernen Zukunft ins Auge faſſen, wenn ein deutſcher Stamm ſich von dem 
großen Ganzen abtrenne, niemals aber könnten ſie dieſe Abtrennung als 
Zielpunkt betrachten. Dieſen Ausführungen ſchloß ſich Dr. Völk aus Baiern 
mit warmen Worten an. Planck aus Göttingen, welcher mit Fries aus 
Weimar die Nationalvereins⸗Anſchauungen am jhärfiten hervorkehrte, fragte, 
ob die Oeſterreicher bereit ſeien, die deutſche Reichsverfaſſung von 1849 an⸗ 
unehmen? Dieſe Frage wurde aber auch von den Geſinnungsgenoſſen des 
raeelen nicht für opportun gehalten, indem ſelbſt die Mitglieder des 
ationalvereins ſich kaum ſchon zu einer Entſcheidung darüber vorbereitet 


fänden. 8 
JIt alien. 


Meſſina, 20. Auguſt. [Ueber die Vorfälle in Catania] 
wird der „D. A. Z.“ Folgendes berichtet: „Am 17. Auguſt ſprach 


ein Tagesbefehl des dortigen Militärkommandanten von gewiſſen Even⸗“ 


tualitäten, welche eine baldige Anwendung der Waffen gegen Garibaldi 
in Ausſicht ſtellten. Kaum daß dieſer Tagesbefehl erlaſſen war, ver⸗ 
langten ſofort 30 Dffiziere ihre Abſchied, da fie es ihrer Ehre zuwi⸗ 
derlaufend fänden, ihren Degen mit Bürgerblut zu beflecken. Am 
19. Auguſt rückte in der Frühe Garibaldi an der Spitze ſeiner Colon⸗ 
nen in Catania ein. Es war dies ſo zugegangen. Die vor der 
Stadt aufgeſtellten Truppen hatten den äußerſten Vortrab der Gari⸗ 
baldianer gefangen genommen. Kaum war die erſte Nachricht hiervon 
in die Stadt gedrungen, als das Volk ſich wie Ein Mann erhob, 
Barrikaden errichtete und erklärte, niemand anders als Garibaldi und 
die Seinen in die Stadt laſſen zu wollen. Es verſammelten ſich ſo⸗ 
fort die Behörden, um zu berathen, was zu thun ſei; da vernahm 
man ſchon den Ruf, daß Garibaldi ſelbſt vor der Stadt angelangt 
ſei. Er ritt ruhig mit ſeinem Generalſtab an den regulären Truppen 
vorüber, deren Befehlshaber ſich ſo wenig auf ſeine Leute verlaſſen zu 
konnen meinte, daß er fofort aufbrechen und abmarſchiren ließ. Garibaldi 
zog darauf in Catania unter dem endloſen Jubel der Bevölkerung 
ein, während der Präfect, der Commandant der Carabinieri (Gens⸗ 
darmen) und der Sindicus ſich auf einem Dampfer einſchifften, um der 
Wuth des Volks, das ſie als Feinde Garibaldi's kannte und haßte, zu 
entgehen. — Aus Calabrien gehen uns nicht weniger erfreuliche Nach⸗ 
richten zu. Das ganze Land iſt in voller Erhebung begriffen, es iſt 
bereits ein Corps von 5000 Garibaldianern unter Nullo und dem 
Oberſten Bruzzeſt im Anmarſch auf Coſenza, und der Garibaldi'ſche 
General Corte rückt unterdeß auf Catanzaro los, das die Behörden 
bereits verlaſſen haben. Garibaldi braucht nur ganz allein über die 
Meerenge zu ſetzen und er wird ſofort wieder an der Spitze eines 
Heeres ſtehen. — Geſtern Abend traf in unſerm Hafen ein engliſcher 
Dampfer ein, der nach Catania abgehen wollte; die Behörden wollten 
ihm die Weiterfahrt nicht geſtatten und verſperrten ihm die Ausfahrt 
durch zwei Kanonenboote. Der engliſche Dampfer aber ließ ſich das 
nicht anfechten, ſondern fuhr ganz ruhig zwiſchen beiden hindurch, ohne 
daß ſie gewagt hätten, ihn weiter zu incommodiren. Er war für 
Garibaldi beſtimmt. 

Ein Circular des Miniſters Ratazzi an die Unterpräfecten der In⸗ 
ſel Sicilien lautet: 

„Die Regierung hat die politiſch⸗militäriſche Leitung der Inſel in Gene⸗ 
ral Cugia concentrirt. Sie werden die Weiſungen von ihm erhalten. Setzen 
Sie jämmtlihe Localbehörden und die Bevölkerung davon in Kenntniß, daß 
Garibaldi durch ſein Benehmen ſich über das Geſetz hinwegſetzt; es kann 


deshalb den Communen nicht geſtattet werden, ihm Vorſchub 5 ai 
ataz zi.“ 
Der Syndicus von Partanna, in der Provinz Trapani, welcher 
dieſes Circular von dem Unterpräfecten G. del Serro erhielt, erwi⸗ 
derte hierauf: 
„Partanna, 19. Auguſt. 
Der Enthuſiasmus der hieſigen Bevölkerung für Garibaldi und für die 
von ihm eingeleitete Bewegung iſt ſo groß, daß es unmdalicı fein wird, 
den mir mit Ihrer Zuſchrift vom 14. d. M. mitgetheilten Erlaß des Mini⸗ 
ſters Ratazzi zu vollziehen. Ich bin ſtolz auf dieſen Enthuſiasmus und es 
wäre ungereimt (assurdo), wenn ein Volk, welches an jener Bewegun 
ſich durch eine große Anzahl Freiwilliger betheiligt, ihm nicht aud 
durch angemeſſene Subſidien Vorſchub leiſtete. In jeder Weiſe bleibt mir 
nur übrig, meine Entlaſſung einzureichen. Mit aller Achtung 
der Syndicus G. Marrone, 
der Secretär Vinc. Miſtretta.“ 


— Die Nacht, in der Victor Emanuel auf kaiſerlichen Befehl das 
Manifeſt unterzeichnete, hat, was auch geſchehen moͤge, die italieniſche 
Wiedergeburt weiter von ihrem Ziele, als ſie vor der Schlacht bei 
Magenta war, zurückgeworfen; denn damals war durch die Einigkeit 
der italieniſchen Nation die Revolution gebannt und dem Könige von 
Italien dem Kaiſer gegenüber eine achtunggebietende Stellung geſichert, 


Souveraine, die von Napoleon's I. Gnaden regierten. Diejenigen pa⸗ 
riſer Blätter, welche noch eine Erinnerung daran haben, daß Paris 
zweimal fremde Eroberer ſah, als es alle europäiſchen Nationen zu 
Staub gerieben zu haben wähnte, ſchauen mit düſterem Blicke auf die 
nun bevorſtehenden Siege Napoleon's III. über die italieniſche Nation. 
„Wir treten jetzt in eine Phaſe,“ klagt der „Temps“, wo alle Be- 
rechnungen der Politik zu Ende ſind und wo Niemand mehr die Ge⸗ 
wißheit hat, Halt machen zu können, wo er will.“ Die „Moniteur“⸗ 
Note hat überall den übelſten Eindruck gemacht, während die „Gazette 
de France“, die „Union“ und der „Monde“ mit dem Organe der 
Kaiſerin Eugenie, „La France“, in ihrer Herzensfreude eine ſehr her⸗ 
ausfordernde Sprache führen, wogen das „Siecle“ bemerkt, die „Mo: 
niteur“-Note habe nur Eins bewieſen, nämlich daß nach wie vor die 
römiſche Frage eine mitten in Italien geladene Mine und eine ſtete 
Gefahr für Europa's Ruhe ſei. Wenn die „Independance belge“ gut 
unterrichtet iſt, fo dringt jetzt, nachdem Victor Emanuel es abgelehnt 
hat, in Neapel den Belagerungszuſtand in Perſon in Anwendung zu 
bringen und ſeine Krone dort für immer verhaßt zu machen, Napo⸗ 
leon III. darauf, daß er vorläufig um die Beſetzung der Feſtung Gaeta 
durch franzöſiſche Truppen erſucht werde, wogegen die engliſche Regie⸗ 
rung freilich ſofort Einſpruch erheben würde, wenn die Nachricht auch 
verfrüht fein ſollte, daß Earl Ruſſell. erklärt hätte, England werde 
Sicitien beſetzen, ſobald die Franzoſen ſich in Gaeta feſtzuſetzen ver⸗ 
ſuchen würden. 
Frankreich. - 

Paris, 27. Auguſt. [Die Landung Garibaldi's. — 
Die Moniteur⸗Note.] Mit der Landung Garibaldi's in 
Calabrien hat die zweite Phaſe ſeiner Schilderbebung begonnen und 
mehr als je gehört von jetzt an den Ereigniſſen das Wort. 
Der „Moniteur“ geht mit Stillſchweigen über die Meldung weg, daß 
Garibaldi am Bord eines engliſchen Schiffes die Ueberfahrt vollbracht 
habe, aber die offiziöfen Blätter wehklagen laut über die Politik des 
perfiden Albions, welche die ganze Bewegung angezettelt habe. Durch 
ein Telegramm erfahren wir, daß das Organ des Lord Palmerſton, 
die „Morning Poſt“, geradezu erkläre, die italieniſchen Generale koͤnn⸗ 
ten nicht auf ihre Soldaten zählen, und es ſei nicht blos um das 
Miniſterium Ratazzi geſcheben, ſondern auch jedes andere Miniſterium, 
das die Allianz Italiens und Frankreichs zur Baſis ſeines Program⸗ 
mes habe, unmöglich geworden. Das iſt deutlich und hat in unſern 
offiziellen Kreiſen eine gewiſſe Senſation hervorgebracht. Daß ſich das 
turiner Cabinet auf die Flotte nicht verlaſſen koͤnne, hat es dadurch 
eingeftanden, daß es eine Unterſuchung gegen die Befehlshaber der bei⸗ 
den Schiffe anordnete, welche vor dem Hafen von Catania kreuzten, 
und wie es mit der Armee ſteht, zeigt die Thatſache, daß in Palermo 
36 Offiziere verhaftet werden mußten, weil ſie ihre Entlaſſung einge⸗ 
reicht hatten, um nicht gegen Garibaldi zu marſchiren. Am 20. fand 
in Palermo eine großartige Volksdemonſtration zu Ehren der verhaf⸗ 
teten Offiziere ſtatt. „La France“ meldete geſtern Abend, daß viele 
Ortſchaften in Calabrien ſich bereits zu Gunſten Garibaldi's ausge⸗ 
ſprochen hätten, und aus einem Privatſchreiben aus Turin erfahren 
wir, daß Victor Emanuel kategoriſch erklärt habe, er werde niemals 
auf Garibaldi und deſſen Freiwillige ſchießen laſſen. — Wie es ſich 
vorherſehen ließ, erklären „Conſtitutionnel“ und Conſorten dreiſt, daß 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


während er jetzt von Paris aus bereits behandelt wird wie einer jener 


(Fortſetzung.) 

die „Moniteur“⸗Note ihnen gegen „La France“ Recht gebe. Das iſt 
abgeſchmackt und es wäre geſcheidter von ihnen, wenn ſie ruhig eine 
Revanche abwarteten. Es iſt unverſtändig, aus den jüngſten Reſolu⸗ 
tionen des Kaiſers zu ſchließen, daß er — wie man ſich in der öfter: 
reichiſchen Botſchaft auszudrücken beliebt — definitiv mit der Revolu— 
tion gebrochen habe; die Umſtände zwingen ihn im Sinne dieſer Note 
zu handeln; aber ganz gewiß denkt er ſchon über die Mittel nach, ſich 
die revolutionäre Partei zu verſöhnen, die ſich jetzt ſchon mit der Hoff 
nung ſchmeichelt, daß der Kaiſer verſuchen werde, die Bewegung von 
Rom gegen Venetien abzulenken. Die hieſigen Agenten Garibaldi's 
behaupten mit einer merkwürdigen Zuverſicht, Garibaldi werde in ſpä⸗ 
teſtens vierzehn Tagen als Triumphator in Neapel einziehen und dann 
erſt in einem Manifeſt ſeine weitern Pläne enthüllen. Vor allen Din⸗ 
gen werde er eine Armee organiſiren, und er zweifle nicht im entfern⸗ 
teſten daran, daß die meiſten Regimenter zu ihm übergehen werden. 
— Wie es heißt, iſt der franzöſiſche Bo tſchafter in Rom nach Paris 
beordert worden. Mit dem General Montebello verträgt ſich Herr 
v. Lavalette nicht beſſer, als er ſich mit dem General Goyon vertragen 
hatte, und die Frau v. Montebello klagt ihn in der leidenſchaftlichſten 
Weiſe in ihren Briefen an die Kaiſerin an, welche nicht verfehlt, dieſe 
Epiſteln dem Kaiſer nach Chalons zu ſchicken. (Magd. Z.) 

Grofl brit an nien. 

E. C. London, 27. Auguſt. [Die „Times“ über die Lage 
Italiens.] Die „Times“ ſtellt über die italieniſche Kriſis eine 
Reihe von Betrachtungen an; ſie findet es in der Ordnung, daß die 
italieniſche Regierung in ihrem Vorgehen gegen Garibaldi eine Zeit 
lang zögerte. Es ſei eine ſehr traurige Pflicht, die ſie gegen den 
Wohlthäter Italiens zu erfüllen habe; und was einem andern Menſchen 
gegenüber nichts als rechtzeitige Energie geweſen wäre, hätte einem 
Garibaldi gegenüber als ſchwärzeſter Undank erſcheinen können. Sie 
ſei freilich dadurch einigermaßen im Nachtheil. Jetzt, da Garibaldi 
öffentliche Gelder in Catania weggenommen habe, bleibe ihr keine 
Wahl und der Bürgerkrieg müſſe um jeden Preis und rückſichtslos 
niedergeſchlagen werden. Ueber die in manchen Kreiſen gang und gebe 
Vermuthung, daß Garibaldi und Victor Emanuel unter einer Decke 
ſpielen, ſagt die „Times“: Wir geſtehen, daß es uns vollkommen un⸗ 
moͤglich ſcheint, an die Exiſtenz eines ſolchen Einverſtändniſſes zu 
glauben. Solche Dinge laſſen ſich ungeſtraft gegen den König von 
Neapel ausführen, aber dem Kaiſer der Franzoſen gegenüber ließe ſich 
das Spiel kaum verſuchen. Garibaldi wird nicht leicht die franzöſiſche 
Armee aus Rom hinwegſchrecken, wie er es mit den Bourbonen in 
Neapel machte. Zwiſchen ihm und den Franzoſen herrſcht kein cordia⸗ 
les Verhältniß. Wenn es ihm gelingen ſollte, der Armee des Königs 
von Italien auszuweichen, ſo wird er nach Rom, nicht zur Befreiung 
der ewigen Stadt, ſondern zu ſeinem eigenen Verderben fliegen. Der 
König von Italien weiß dieſes wohl. Er kann auch nicht wünſchen, 
die zwei Mächte, denen er ſeinen Thron verdankt — die franzöſiſche 
Armee und den italieniſchen Aufſtand — in tödtlichem Kampf mit 
einander begriffen zu ſehen, und das mit der unbedingten Gewißheit, 
daß das italieniſche Element unterliegen wird. Wir können nicht 
glauben, daß der Mann, der bei dieſer wahnſinnigen Empörung nichts 
zu gewinnen und Alles zu verlieren hat, ihr Mitſchuldiger ſei. 

[Die franzöſiſchen Protektioniſten] — ſagt die „Times“ — 
fragen mit Ungeduld, woher es komme, daß all die goldenen Ver⸗ 
heißungen des engliſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages nicht in Erfüllung 
gehen; daß Frankreich immer weniger Rohſtoffe und immermehr fabri⸗ 
zirte Waaren einführt; daß die Wein- und Branntweinausfuhr von 
Frankreich nach England dieſes Jahr geringer ſei als im vorigen, 
im vorigen geringer war als Anno 18602 Die franzoͤſiſchen Protektio⸗ 
niſten vergeſſen, daß die einfache Wirkung des Freihandels darin beſteht, 
eine commercielle Einheit zwiſchen zwei Nationen hervorzubringen. 
Ganz England ſpürt das Unglück von Lancaſhire; daſſelbe verſpürt 
Frankreich. Es gehört demnach keine große Philoſophie dazu, zu er⸗ 
klären, warum die Engländer ſeit einem Jahre nicht fo viel franzöfi- 
ſchen Wein getrunken oder nicht ſo viel franzöſiſche Seidenſtoffe gekauft 
haben. Einfach, weil viele Hunderttauſende unter uns nicht einmal 
Geld genug auf die erſten Lebensbedürfniſſe, geſchweige auf Burgunder, 
Bronzebilder und Seidenkleider haben. Aber wir müſſen ſagen, daß 
die Prinzivien des Freihandels ſich noch niemals glänzender bewährt 
haben, als durch die Elaſtizität, mit der ſte den Sturm des amerika⸗ 
niſchen Krieges aushalten. Eine engliſche Provinz, die, ſoweit es ſich 
um das Geſchäft handelt, bisher faſt ſo gut wie einen der Vereinigten 
Staaten von Amerika bildete, theilt das commercielle Elend des Krieges. 
Aber das übrige England geht den gewöhnlichen Gang fort. Daſſelbe 
beginnt auch jenſeits des Kanals der Fall zu fein. In ganz Frank: 
reich, in Lille, in Müblhauſen, in Lyon, fängt das Geſchäft ſich zu 
beſſern an. Die franzöſiſchen Fabrikanten machen allmählich die Ent⸗ 
deckung, daß der Handelsvertrag ſie beinahe für den Verluſt des Ge⸗ 
ſchäftes mit Nordamerika entſchädigt. Ohne den Vertrag, ſagen die 
Fabrikanten, wären ſie gewiß zu Grunde gegangen. 

[Bei der Abreiſe der Königin von England], die bekannt⸗ 
lich am nächſten Montag ſtattfinden ſoll, wird durchaus keine Demon⸗ 
ſtration oder Ceremonie geſtattet ſein. Ihre Majeſtät wünſcht in pri⸗ 
vateſter Weiſe abzuſegeln. Zur Vorbereitung ſind in Woolwich der 
Dampfer „Fairy“ und zwei Admiralitätsdampfer vor Anker gegangen. 
Die Dampf⸗Jacht „Victoria and Albert“ nebſt dem „Osborne“ werden 
in Woolwich täglich erwartet. n ö 

Zur Entbindung der Kronprinzeſſin von Preußen.] 
Die „Gazette“ meldet jetzt, daß Earl Ruſſell eine Depeſche von Lord 
Auguſtus Loftus aus Berlin erhalten hat, des Inhalts: Ich habe die 
Ehre, Ihrer Lordſchaft ein von Sr. Exc. Baron Schleinitz, Miniſter 
des königl. Hauſes, und mir unterzeichuetes Potokoll einzuſenden, 
welches bezeugt, daß Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin von Preußen 
* von einem Prinzen entbunden worden iſt. 

Die i d die Fabrikanten.] Der „Times“: Be⸗ 
tichlerftahten ant resin schreibt: Ene ſehr nale Frage 1 ſich 
Jedem auf, Wie benehmen ſich bier die Fabrikanten dem Elend der Arbei⸗ 
ter gegenüber? Es giebt hier auf dieſe 1 e nur eine Antwort, und dieſe 
lautet: „Sehr ſchäbig.“ Wenn ich die ubſcriptionsliſten anſehe, ſo glaube 
ich, daß odgleich es einige ehrenwerthe Ausnahmen giebt, jenes ſummariſche 
Urtheil im Ganzen gerecht iſt. Es giebt in Preſton 71 Fabriken, deren 
Eigenthümer in zwei Subſcriptionen genau 1842 L. 15 Sch. zu der ſür ihre 
Arbeiter veranſtalteten Sammlung beigetragen haben. Alle anderen Stände, 
Geſchäftsleute, Aerzte, Advokaten u. |. w. haben unvergleichlich mehr gethan, 
als dieſe 3 deren Gejammtvermögen eher 5 als 4 Millionen L. 
beträgt. An der Spitze der Fabrikantenliſte ſteht ein Mann, der es für eine 

mpertinenz hielte, wenn man fein Vermögen auf nicht mehr als eine halbe 

illion ſchätzen wollte. Er beſitzt 5 Fabriken und beſchäftigt 3200 Leute. 
Dieſer Millionär bat ſich ſehr angeſtrengt und 300 L. gezeichnet, was unge⸗ 
fähr zwei Schilling für jeden feiner Arbeiter macht. Ein Anderer, der in 
den letzten zwei Jahren durch Baumwollſpekulationen 100,000 L. gemacht 
haben joll, hat einmal 50 L. und das zweitemal 20 L. geſpendet. t 
Baumwolllords deſſelben Kalibers haben ſogar 10 L. für einen anftändigen 

eitrag gehalten. Ein junger Gentleman, eine Art von Dilettant im Baum⸗ 
wollſpinnen, der ein großes ererbtes Vermögen bedeutend vergrößert hat, 
machte, als die erſte Wolke den Horizont verdunkelte, feine Fabrit zu und 
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ging nach Norwegen fiſchen. Zwei Summen von 25 L. vertreten ſein In⸗ das Protokoll: der junge Graf hätte von feinem Wagen her den Lärm 


tereſſe an dem Schickſal feiner nun ſchon 13 Monate lang brodtloſen Arbei⸗ 
ter. Die große Mehrzahl der Beiträge beſteht aus 5 L. Noten. Endlich 
giebt es 11 Fabritfirmen in der Stadt, darunter einige der größten, die 
noch keinen rothen Heller gegeben haben. Man hat ſehr viel von Fa⸗ 
brikanten geſprochen, die mit Schaden fortarbeiteten, nur um ihre Leute zu⸗ 
ſammenzuhalten. Ueber ſolche Punkte kann ich natürlich keine eigene Mei⸗ 
nung geltend machen, aber ich kann nur ſagen, daß man die Geſchichte hier 
für einen ſchlechten Witz hält, der für Leute in der Ferne erfunden ſei. 
Man jagt mir im Gegentheil, daß einige der Firmen nur darum fortarbeis 
ten, weil ſie einträgliche Beſtellungen haben; ſobald dieſe ausgeführt ſind, 
würden ſie ohne Gewiſſensbiß oder Bedenken zumachen. 

[Die ſogenannten Mitternacht⸗Meetings] die am 8. Februar 
1860 begonnen haben, ſind, wenn man den engliſchen Zeitungen glauben 
darf, von einem außerordentlichen Erfolge geweſen. Was unter der mütter- 
nächtlichen Miſſton gemeint iſt, werden die nachfolgenden Angaben erklären. 
Nach einer annähernden Schätzung wandeln in runder Zahl 40,000 gefallene 
weibliche Geſchöpfe jede Nacht durch die londoner Straßen. Es wurden 
nun von dem Rev.⸗Baptiſt Noel ſeit dem Februar 1860 12 Meetings ver⸗ 
anſtaltet. Bei dieſen Verſammlungen ſtellten ſich 2400 Freudenmädchen ein, 
davon ſind 2 ausgewandert, 4 verheirathet, 91 in verſchiedenen Aſylen, 18 
als Dienſtboten untergebracht, und 26 ihren Freunden zugeführt worden. 
Von den 138 fo Geretteten waren 2 aus Wales, 3 aus Schottland und 6 
aus Irland. Die Uebrigen aus England. Ihr mittleres Alter war 22 J. 
Einige franzöſiſche Paſtoren machten einen Verſuch auf dieſelbe Weiſe einige 
der franzöſiſchen und belgiſchen Bewohnerinnen von Haymarket zu bekehren, 
allein fie ſtießen auf größere Schwierigkeiten. Exſtens find dieſe Geſchöpfe 
zu ſehr in der Gewalt der belgiſchen und franzöſiſchen Kuppler, welche ſie 
nach England brachten und dann, heißt es, ſind ſie in ihrem Vaterlande in 
Freigeiſterei und Aberglauben aufgewachſen und dadurch zu ſehr verhärtet. 
Ueber die Quellen der Proſtitution äußert ſich der engliſche Artikel, den wir 
anführen, folgendermaßen. Eine große Urſache iſt die Armee. Die Dienſt⸗ 
regel duldet nur 6 Soldatenfrauen in einer Compagnie, und im Allgemeinen 
werden die Soldaten aufgemuntert, nicht zu heirathen. Wenn ein Regiment 
von 1000 Mann nach Indien geht, ſo wird es nur von 30 Frauen begleitet. 
Infolge der Männerzahl, die von Armee und Flotte abjorbirt wird, infolge 
der Auswanderung, und der Thatſache, daß Tauſende von Handlungsdienern 
entlaſſen würden, wenn ſie zu heirathen wagten, fanden ſich bei der letzten 
Volkszählung 1,400,000 unverheirathete Frauen im Alter von 20—40 Jahren. 
Dienſtmädchen ohne Stelle vermehren natürlich die Zahl der Gefallenen. 
Endlich ſtellen auch die höheren Klaſſen ihr Contingent. Faſhionable Müt⸗ 
ter laden gerne auch lüderliche junge Leute, wenn ſie nur reich und vornehm 
ſind, zu ihren Soireen und Geſellſchaften ein, und denken nicht, daß auch 
ihre Töchter der Verführung ausgeſetzt ſind, bis ſie dieſe Entdeckung zu ſpät 


machen. 
Schweden und Norwegen. 

Chriſtiania, 24. Auguſt. [Vice⸗König für Norwegen.] 
Das norwegiſche „Morgenbladet“ bringt die Nachricht, daß König 
Karl XV. wünſcht, ſeinen Bruder, den Erbprinzen Oskar, zum Vice⸗ 
König von Norwegen zu ernennen. Da aber die Paragraphen 14 
und 21 des norwegiſchen Grundgeſetzes beſtimmen, daß nur der 
Kronprinz oder deſſen älteſter Sohn Vicekoͤnig im Lande ſein dürfen, 
wird dem nächſten Storthing ein Vorſchlag vorgelegt werden, zur 
Veränderung jener Grundgeſetz-Beſtimmung. Anſtatt des Wortes 
„Kronprinz“ wünſcht nämlich der König die Worte „der nächſte erb⸗ 
berechtigte Prinz“ angenommen zu ſehen. Die Norweger ſollen nicht 
ungerne ſehen, daß Prinz Oskar ihr Viceköͤnig wird. 

Ruf lan d. 

Petersburg, 24. Auguſt. [Competenz⸗Conflict.] Man 
erzählt ſich in den hieſigen Kreiſen, daß die letzten Freitag erfolgte 
Hinrichtung Jaroſzynskis durch einen Competenzſtreit beinahe unmög⸗ 
lich geworden wäre. Der Großfürſt⸗Statthalter hatte nämlich das in 
Warſchau gefällte Urtheil zur Beſtätigung an den Kaiſer hierhergeſchickt, 
dieſer es aber ſeinem Bruder mit dem Bedeuten zurückgeſchickt, er habe 
ihm als Statthalter die ausgedehnteſte Vollmacht übertragen und könne 
darum die Beſtätigung nicht vornehmen. Seinerſeits weigerte ſich der 
Großfürſt dies zu thun, weil er zur Zeit des auf ihn bekanntlich am 
Tage nach ſeinem Eintreffen in Warſchau verübten Attentats noch nicht 
die Leitung der Geſchäfte übernommen, und Graf Lüders, hierzu auf⸗ 
gefordert, weigerte ſich ebenfalls. Man muß denn doch endlich 
Mittel gefunden haben, dieſe vielſeitigen Scrupel zu beſiegen und 
ſo melden nun auch unſere Blätter die erfolgte Hinrichtung, wie 
ſie denn auch einen ausführlichen Bericht über den Prozeß ver⸗ 
öffentlichen. (N. 3.) 

K. Von der polniſchen Grenze, 29. Auguſt. [Die 
provocirenden Agenten. — Die Widerſprüche in den Ver⸗ 
hörsprotokollen. — Die Mutter des Rzonca. — Selbſt⸗ 
mord.] Als ſich die Attentate in Warſchau wiederholten, haben wir 
mit der ganzen Aufrichtigkeit eines gewiſſenhaften Berichterſtatters die 
einzelnen Organe der polniſchen Preſſe, ſowohl diejenigen, die in Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich erſcheinen, als auch die, welche die Anſichten der 
polniſchen Emigration repräſentiren, einer genauen Durchſicht unter⸗ 
worfen und wir haben darin nur eine Stimme, die Stimme der nach⸗ 
drücklichſten Mißbilligung jener wahnſinnigen Unternehmungen gefunden. 
Wenn einzelne deutſche Blätter, die jo gern mit Denunziationen auf⸗ 
treten, von Mieroblawskiſchen Emiſſären und von ſeiner ausgebreiteten 
Wirkſamkeit ſprechen, ſo halten wir uns für berechtigt, dieſe Berichte 
entweder als ſolche, die auf gänzlicher Unkenntniß der Sachlage be- 
ruhen, oder als abſichtliche Verdächtigungen bezeichnen zu müſſen. Der 
Zauber des Mieroslawskiſchen Namens iſt längſt dahin und fein An⸗ 
hang zu einem winzigen Häuflein zuſammen geſchmolzen. — Leider 
müſſen wir uns heute noch aus Gründen der Diöcretion enthalten, 


den uns in Bezug auf manches Vorgefallene zugehenden Andeutungen | 30 


über das wahrſcheinliche Treiben der Agents provocateurs, die ſich 
der Reaction, zumal in ihrer Blüthezeit, maſſenweiſe zur Verfügung 
zu ſtellen pflegen, längere Betrachtungen zu widmen. Wir beſchränken 
uns heute auf die Berichtigung einer Correſpondenz des „Wiener Bot: 
ſchafters“, worin es heißt, daß der Erzbiſchof Felinski als nächſtes 
Opfer der Attentate auserſehen ſei. Damit hat es folgende Bewandt⸗ 
niß. Einige Tage nach dem letzten Attentate auf Wielopolski erſchie⸗ 
nen in Warſchau Plakate in derſelben Form, wie man ſie ſeit Jahr 
und Tag in Warſchau zu leſen gewohnt iſt und wie ſie als zeitige 
Verhaltungsanordnungen heimlich erlaſſen werden. Jene Plakate be⸗ 
zeichneten wirklich den Erzbiſchof als einen dem Tode geweihten Ver⸗ 
räther, was doch vor den früheren Attentaten nie der Fall geweſen. 
Am folgenden Tage haben nun andere, aus der wirklichen geheimen 
Offizin hervorgegangene Bekanntmachungen jenes Machwerk für ein 
elendes Fabrikat von Polizei-Agenten und jeden Polen, der ſich etwa 
von dieſer Bande zu jenem wahnſinnigen Schritte verleiten ließe, für 
einen fluchwürdigen Verräther erklart. 

In Betreff des uns vorliegenden Protokolls in der Unterſuchung 
gegen die beiden letzten Attentäter, Fönnen Sie aus den auffallenden, 


gehört und den Mörder mit gezücktem Dolche auf den Markgrafen 
losſtürzen ſehen. Am Schluß deſſelben Abſchnittes leſen wir zu un⸗ 
ſerem Erſtaunen: „Der Graf Joſeph hat den Vorfall nicht mit eige⸗ 
nen Augen geſehen, ſein Kammerdiener hat ihm dies aber erzählt.“ 
Wir wollen Sie mit weiteren Citaten nicht ermüden. — Aus der 
öffentlichen Verhandlung gegen Rzonca erwähnen wir der rührenden 
Scene des Abſchiedes des Angeklagten, eines ſchönen, blonden, neun⸗ 
zehnjährigen Jünglings, von ſeiner alten Mutter. Er küßte ihre Hände 
mit den herzlichſten Thränen; das Wort „mateczko!“ (Mütterchen!) 
klang oft und rührend durch die ſchluchzenden Töne. Den ergreifend⸗ 
ſten Eindruck machte aber der Schmerz der armen Frau. Sie fiel 
nach dem Abſchiede auf die Kniee und rief mit herzzerreißender Stimme: 
„Ach! tödtet mein Kind nicht! O, mein Gott! laß unſere Kinder nicht 
tödten! Die Mütter gebähren ihre Kinder und man tödtet ſie!“ Die 
Arme hat den Schmerz nicht überlebt, am heutigen Tage ward 
ſie zu Grabe getragen. Zur Charakteriſtik der Regierung 
wird es wohl nicht unintereſſant ſein, zu erfahren, daß der andere 
Verurtheilte Ludwig Ryll vom Wagen herunter und auf das Todes⸗ 
gerüſt herauf auf den Händen getragen werden mußte, da er be⸗ 
reits im Kerker todeskrank dalag. Seit langer Zeit iſt auch die Auf⸗ 
regung in Warſchau nicht ſo groß geweſen, wie an dem Tage der 
letzten Hinrichtungen. Selbſt ruſſiſche Soldaten und Offiziere ſtießen 
laute Verwünſchungen aus. An dem nämlichen Tage hat ſich der 
Canonicus Naruszewiez, der vom Volke und von ſeinen Amtsbrüdern 
wegen ſeiner ruſſiſchen Geſinnungen verachtet wurde, in ſeiner Wohnung 
an einem Spiegelhaken erhängt. 
Provinzial - Zeitung. 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 28. Auguſt. 

Anweſend 54 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Entſchuldigung fehl⸗ 
ten die Herren Doma, Ggedicke, Jäſchke, Korn, Neumann. 

Ein Schreiben des Magiſtrats enthielt die Mittheilung, daß der urſprüng⸗ 
lich beabſichtigte Reparatur⸗ reſp. Umbau des evangeliſchen Schul: und Or⸗ 
ganiſtenhauſes zu Riemberg in Folge des Beſchluſſes der Verſammlung vom 
20, Februar d. J. aufgegeben und an deſſen Stelle ein vollſtändiger Neubau 
auf einer andern als der jetzigen Bauſtelle beſchloſſen worden ſei, worüber 
der Verſammlung eine beſondere Vorlage zugehen werde. — Die Wahrneh⸗ 
mung der am 10. September Vorm. 10 Uhr im Knaben⸗Hoſpital in der Neu⸗ 
ſtadt zum Gedächtniß des Geburtstages des verſtorbenen Stadtraths Hickert 
ſtattfindenden Feier ward den Herren Frief, Galetſchky und Tietze über⸗ 
tragen. — Die Rapporte des Stadtbauamtes wieſen nach, daß in der Woche 
vom 25. bis 30. Auguſt bei den Bauten 36 Maurer, 26 Zimmerleute, 49 
Steinſetzer, 230 Tagearbeiter, 4 Schiffer und bei der Stadtbereinigung 48 
Tagearbeiter beſchäftigt waren. g 

Ein Gegenſtand der Berathung, welcher in der veröffentlichten Tagesord⸗ 
nung nicht verzeichnet war, aber als dringlich anerkannt wurde, betraf die 
Bedingungen, unter denen die königl Regierung Namens der Her aße 
waltung die beabſichtigte Verbreiterung der Ohlaubrücke in der Reuſchenſtraße 
genehmigen will. Da dieſe Bedingungen ſich hauptſächlich auf die Verpflich⸗ 
tung zur Uebernahme der Herſtellungs⸗ und Unterhaltungskoſten der Brücke 
beziehen, entſchied ſich die Verſammlung auf Vorſchlag des Magiſtrats für 
die Annahme derſelben, knüpfte daran aber den Antrag, über die Art und 
Weiſe der Ausführung des Erweiterungsbaues eine befondere Vorlage an die 
Verſammlung gelangen zu laſſen. 

Mit den zur anderweitigen ſechsjährigen Vermiethung des Stadt⸗Zollhauſes 
Neue Sandſtraße Nr. 1 aufgeſtellten Bedingungen erklärte ſich die Verſamm⸗ 
lung einverſtanden; ebenſo damit, daß die Pachtverträge a) bezüglich des 
Parterre⸗Lokals in dem Grundſtücke Nr. 28 am Rathhauſe vom 1. Oktober 
d. J. ab auf drei Jahre unter Erhöhung des Pachtzinſes von 150 auf 300 
Thlr, b) bezüglich des N a Verladungsplatzes zwiſchen der Oder und der 
Offnengaſſe auf ſechs Jahre, bei Steigerung des Pachtgeldes von 275 auf 
300 Thlr, e) um die Eisgruben Nr. 3, 7 und 8 unter der ehemaligen Ma⸗ 
thiasbaſtion unter den bisherigen Bedingungen auf ein Jahr verlängert wer⸗ 
den. — Im Termine zur Verpachtung dreier Bodenräume nebſt der Remiſe 
Nr. XII. in dem Hauptgebäude des ſtädtiſchen Packhofes vor dem Nikolai⸗ 
thore war von dem bisherigen Miether ein Meiſtgebot von 330 Thalern ab⸗ 

egeben worden; dem Vorſchlage des Magiſtrats gemäß erklärte ſich die Ver⸗ 
ammlung für die Annahme dieſes Gebots und demgemäß für die Ertheilung 
des Zuſchlages an den Pluslicitanten. — Mit Rüdfiht darauf, daß der 
Miether der Wohnung in dem ehemaligen Zollhäuschen Nr. 27 der Breiten⸗ 
ſtraße verpflichtet iſt, die Miethe vierteljährlich pränumerando zu entrichten, 
ſtimmte die Verſammlung dem Vorſchlage des Magiſtrats zu, von Erlegung 
der ſtipulirten Caution in Höhe von 12 Thalern Abſtand zu nehmen 

Bewilligt wurden: die von der ſtädtiſchen Feuer⸗Aſſekuranz⸗Deputation 
auf 22 Thlr. feſtgeſetzte D für den Beſitzer des Grund⸗ 
ſtücks Nr. 60 der Kloſterſtraße, die mit 71 Thaler veranſchlagten Koſten für 
das Umſetzen zweier Oefen in dem Lokale der Stadthank; die mit 4000 Thlr. 
erfdrderlichen Mittel zur Abbürdung einer auf dem Grundſtück Nr. 26/28 der 
Taſchenſtraße eingetragenen und gekündigten Hypothek aus dem Subſtanz⸗ 

elder⸗Fonds, für den Rendanten der ftäotiihen Sparkaſſe bei ſeiner Ver⸗ 
etzung in den Ruheſtand eine Penſion von jährlich 600 Thalern, für den 
Secrekair im Gewerbeſteuer⸗Amt eine dergl. von jährl. 300 Thalern, für 
einen dienſtunfähigen Laternenwärter eine laufende Unterſtützung von mo⸗ 
natlich 4 Thalern. 1 

Im verflofjenen Jahre wurden mehrere Perſonen wegen Verfertigung 
falſcher Noten der hieſigen Stadtbank zur . en und zu 
mehrjähriger Zuchthausſtrafe rechtskräftig verurtheilt. as Verd 


ienſt der 
Entdeckung und Anzeige dieſer Falſchmünzer bei dem Polizei⸗Commiſſar 
Schimmel gebührt dem Privatſchreiber Raabe, da jedoch durch das umſich⸗ 
tige Verfahren des Herrn ꝛc. Schimmel die Herbeiſchaffung der Utenfilien 
zur Verfertigung der falſchen Banknoten und die Verhaftung der Falſifikan⸗ 
ten bewirkt worden, bewilligte die Verſammlung auf Vorſchlag des Magi⸗ 
ſtrats ſowohl für Herrn Raabe als für Herrn Schimmel ein Prämie von je 
Thlr. — Die bei der Haupt⸗Armenkaſſe im erſten und zweiten Quartal 
d. J. ohne weitere Beſtimmung eingegangenen Geſchenke im Geſammtbetrage 
von 128 Thlr. ſollen nach dem Vorſchlage des Magiſtrats zu den laufenden 
Ausgaben der allgemeinen Armenpflege verwendet werden, wozu ſeitens der 
Verſammlung die Genehmigung ertheilt wurde. 

Zur Feſtſetzung gelangte der Stadthaushalts⸗Etat pro 1862, und zwar 
in Einnahme und Ausgabe zur Summe von 749,140 Thlrn. Werden dieſen 
Reſultaten die Etatsergebniſſe der mit der Kämmerei durch Zu⸗ oder Ueber⸗ 
ſchüſſe im Zuſammenhange ſtehenden Verwaltungszweige zugerechnet, ſo er⸗ 
giebt ſich eine Geſammtſumme von 965,918 Thlrn. in Einnahme und Ausgabe. 

Magiſtrat beabſichtigt, gegen den Beſitzer des Grundſtücks Nr. 8 und 13 b 
der Neuen⸗Gaſſe wegen Caſſation mehrerer Baulichkeiten in dem zu gedach⸗ 
tem Grundſtücke gehörigen, an die Promenade anſtoßenden, Garten, jo wie 

egen die Eigenthümer der Bude Nr. 8 am Ringe wegen Reducirung dieſer 

ude auf ihren früheren Umfang, den Rechtsweg zu beſchreiten. Die Ver⸗ 
ſammlung erklärte ſich in beiden Fällen mit der Abſicht des Magiſtrats 
einverſtanden. 1 
Hübner. E. Jurock. Dr. Grätzer. Somme. 


** Breslau, 30. Aug. [Die Verhandlungen der Un⸗ 
terrichts-Commiſſion] im hohen Abgeordnetenhauſe zu Berlin 
über die an daſſelbe gelangten Petitionen von Lehrern aus mehreren 
Provinzen unſeres Staates — das neue Unterrichtsgeſetz betreffend — 


knabenhaſten Widerſprüchen, die man darin von Anfang bis zu Ende ſind nunmehr, wie ſchon die Zeitungen berichtet haben, zum Abſchluß 


findet, ſchließen, welches Gewicht einem ſolchen Aktenſtück beizulegen ift. 
So heißt es in dieſem „amtlichen Berichte“: der Angeklagte 
Rzonca ſei auf den Wagentritt geſprungen, mit der einen Hand ſich 
an den Wagen gehalten und mit der anderen den Dolch gezückt. 
Einige Zeilen weiter leſen wir dagegen: der Kutſcher hätte auf den 
Attentäter, der „mit beiden Händen“ (ipsissima verba: oburacz) 
den Dolch ſchwang, mit der Peitſche gehauen und den Mord verhin⸗ 
dert. In Bezug auf die Vernehmung des jungen Wielopolski ſagt 


gediehen. Aus dem an die Förderer der Anträge ſchleſiſcher Lebrer 
durch ein Mitglied jener Unterrichts⸗Commiſſion, Herrn Profeſſor Dr. 
Roepell aus Breslau, zugefertigten Exemplare des gedruckten um⸗ 
fangreichen, ſpeziell eingehenden Berichtes bekommt der Lehrer eine Vor⸗ 
ſtellung von dem warmen Intereſſe, welches jene verehrten Männer der 
Angelegenheit gewidmet haben. Der Ageordnete Dr. Roepell hatte 
ſchon vor ſeiner Abreiſe nach Berlin mit dem breslauer Comite der 
Lehrer⸗Petition eine mehrſtündige Beſprechung veranlaßt, um ſich über 


ö 


Klaſſen, zu ſteigen anfing, anfänglich die Augen gegen dieſen ſehr be: 


gewiſſe zweifelhafte Punkte in der Petition mit den Antragſtellern zu 
verſtändigen und in Uebereinſtimmung zu ſetzen, und ſchon hier hatte 
derſelbe die Hoffnung erweckt und begründet, daß er die Sache der 
Lehrer zu der ſeinigen machen und demgemäß behandeln werde. Ein 
foeben eingegangenes freundliches Schreiben von ihm und der beige: 
legte gedruckte Bericht beflätigt das. „Sie werden“, ſchreibt Herr 
Dr. R., „ſich aus dem Bericht überzeugen, daß die Commiſſton in eine 
eingehende Erörterung dieſer Petitionen eingetreten iſt — wir haben 
für ſie ausſchließlich 17 Sitzungen gehabt — und daß, wenn die 
Commiſſion auch nicht mit allen einzelnen Punkten der Petitionen ſich ein⸗ 
verſtanden erklären konnte, ſie doch mit den allgemeinen zu Grunde 
liegenden Auffaſſungen und Zielen in allem Weſentlichen übereinſtimmt. 
Auch zweifle ich nicht, daß wenn unſer Bericht, wie ich hoffe, noch zur 
Berathung im Hauſe während dieſer Seſſion gelangt, die von uns als 
Normen aufgeſtellten Grundſätze die Zuſtimmung einer großen Ma⸗ 
jorität finden werden. Sollte der Bericht jedoch nicht mehr 
im Plenum zur Verhandlung kommen, jo wird feine Veroffentlichung 
durch den Druck der Lehrerwelt wenigſtens den Beweis liefern, daß es 
der gegenwärtigen Unterrichte⸗Commiſſion an dem guten Willen nicht 
gefehlt hat, den berechtigten Wünſchen und Forderungen der Elemen⸗ 
tarlehrer nach Kräften gerecht zu werden, um unſer vaterländiſches 
Volksſchulweſen aus den Banden der Regulative heraus einer höheren 
Entwickelung entgegenzuführen.“ — In faſt derſelben Weiſe ſchrieb 
Herr Dr. Paur ſchon im Juli hierher: „Sie konnen verſichert fein, 
daß wir mit großer Gewiſſenhaftigkeit bei der Berathung und Abfaſ⸗ 
ſung unſerer Reſolutionen zu Werke gehen. Lic. Krauſe als Referent 
arbeitet daran mit eben ſo viel Freiſinnigkeit als Geſchick, und ich, als 
Correferent, thue, was ich kann, um die Sache mit zu fördern und 
beſonders auf freiem Pfade zu erhalten. Da heißt es, unverrückt und 
unbekümmert ſeine Pflicht thun, mag daraus werden, was da wolle; 
wenigſtens ſoll dann das reactionär erſonnene Unterrichtsgeſetz, wie es 
wahrſcheinlich zum Vorſchein kommen wird, ganz auffallend im Con⸗ 
traſt erſcheinen zu den klar ausgeſprochenen Anſichten und Wünſchen, 
ſowohl der geſammten preußiſchen Lehrerwelt als auch der Volksver⸗ 
tre tung.“ Solche Nachrichten find erhebend und tröſtlich für das ge⸗ 
drückte, auf das verheißene Unterrichtsgeſetz ſchon 12 Jahre harrende 
Lehrerherz. 

Aphorismen aus dem neueſten ſtädtiſchen Verwaltungs⸗ 

Bericht. (Fortſetzung.) 

Ab th. III. d. Bei der Verwaltung des ſtädtiſchen Leihamtes 
hat ſich im Jahre 1861 das ſehr erfreuliche Reſultat ergeben, daß 
1) in dieſem Jahre weit weniger an Darlehnen ausgegeben wurde 
als im Jahre 1860, und daß 2) die Summe der zurückgezahlten 
Gelder die der ausgeliehenen um 8138 Thlr. überſteigt. Es wur⸗ 
den nämlich im J. 1860 an Darlehnen ausgegeben: 181,865 Thlr., 
dagegen im J. 1861 nur: 159,801 Thlr. Die zurückgezahlten Gelder 
aber betrugen im letzteren Jahre: 167,939 Thlr. Will man hieraus 
eine Folgerung ziehen, ſo kann es nur die ſein, daß im J. 1861 die 
Vermoͤgens⸗Verhältniſſe auf einen günſtigeren Standpunkt gediehen wa⸗ 
ren als im vorhergehenden Jahre. 

Zu bemerken iſt noch zu dieſer Abtheilung: daß im Jahre 1861 
für den Ankauf übelſtändiger Buden 33,533 Thlr., dagegen im vor- 
hergehenden Jahre nur 8041 Thlr. verausgabt wurden. Es darf wohl 
nicht erſt daran erinnert werden, daß dieſe bedeutende Mehrausgabe 
meiſt in Folge der Errichtung des Denkmals für Friedrich Wilhelm III. 
nothwendig geworden war. Aber auch ohne dieſe patriotiſche Veran⸗ 
laſſung würde ſie gewiß Niemand beklagen, da die Uebelſtändigkeit vie⸗ 
ler noch vorhandenen Buden zu grell ins Auge fällt, und die im vo⸗ 
rigen Jahre entfernten eben fo den Verkehr ſtörten als den ſchönen 
Platz verunzierten. 

Abth. IV. Zu Unterhaltung der evangel. Kirchen ſtädtiſchen 
Patronats wurden im Jahre 1861 aus Kämmerei⸗Mitteln 6639 Thlr. 
Zuſchüſſe gemacht, und zwar um 2720 Thlr. weniger als im J. 1860. 
Die Angabe, wie viel überhaupt für das Kirchenweſen verausgabt wor: 
den iſt, wird vermißt, iſt aber nothwendig, wenn das Bild auch in 
dieſer Richtung ein vollſtändiges ſein ſoll. 

Der Bericht über das ſtädtiſche Schulweſen iſt ſehr eingehend 
und umſichtig abgefaßt, er gewährt einen ſehr klaren und umfaſſenden 
Ueberblick über dieſen wichtigſten Zweig der ſtädtiſchen Verwaltung, 
und verdient in der That dankbare Anerkennung. — „Bei der raſchen 
Vermehrung der ſtädtiſchen Bevölkerung“, ſo heißt es, „ſteigt ſelbſt— 
verſtändlich auch das Bedürfniß nach offentlichen Schulen, indem die 
bisherigen nicht mehr ausreichen. Es iſt kaum möglich, mit der Ein: 
richtung neuer Schulen dem öffentlichen Bedürfniß zu folgen; denn 
kaum ſind die zur Befriedigung dieſes Bedürfniſſes zu einem beſtimm⸗ 
ten Zeitpunkt ausreichend bemeſſenen Schuleinrichtungen getroffen, fo 
hat ſich ſchon wiederum ein neues Bedürfniß gebildet, welches eine 
gleiche Berückſichtigung beanſprucht.“ 

Der Bericht hat vollſtändig recht, wenn er das Bedürfniß nach 
offentlichen Schulanſtalten als ein fortwährend ſteigendes bezeichnet. 
Man erſieht dies ſchon aus folgender Notiz: Am Schluſſe des Jahres 
1851 war die Zahl aller Schüler (auf ſtädtiſchen Schulen nämlich) 
9242, am Schluſſe des Jahres 1861 belief ſich dieſelbe ſchon auf 
12,235, alſo um 3000 Schüler mehr! — Wenn man ſich aber jetzt 
in der Lage befindet, daß ſelbſt bei der in Ausſicht geſtellten Errichtung 
einer neuen Real- und einer zweiten höheren Töͤchterſchule eine Ueber: 
füllung der jetzt beſtehenden höheren Unterrichts-Anſtalten nicht wird ver⸗ 
hütet werden können, und wenn derſelbe Uebelſtand auch bei den Ele⸗ 
mentarſchulen zu Tage tritt, ſo liegt einigermaßen die Schuld an der 
Verwaltung. Man hat ſich zu lange mit halben Maßregeln begnügt, 
nun ſind aber die Bevölkerungs⸗Verhältniſſe der Verwaltung über den 
Kopf gewachſen, ſo daß ſelbſt ganze nicht mehr ausreichen. Deutlicher: 
Man hat, als die Schülerzahl, beſonders in den unteren und mittleren 


merkbaren Fingerzeig verſchloſſen. Als die Schülerzahl in einzelnen 
Klaſſen eine ſo große war, daß ſie ſelbſt räumlich (ganz abgeſehen von 
pädagogiſcher Erfahrung) nicht mehr untergebracht werden konnte, ſchuf 
man Parallelklaſſen, mitunter ſogar 2 zu einer Klaſſe. So ſchwollen 
die Anſtalten zu einer unförmlichen Dickleibigkeit an; zwei, das Mag⸗ 
dalenen⸗Gymnaſium und die Realſchule am Zwinger, find fogar voll: 
ſtändige Doppel⸗Anſtalten, und die anderen dürften es auch in kurzer 
Zeit werden. In dieſe nicht erfreulichen Zuſtände ſchlug die „Unter: 
richts⸗ und Prüfungs⸗Ordnung vom 6. Oktober 1859“ wie ein Don⸗ 
nerkeil. Sie ordnet nach ganz richtigen pädagogiſchen Grundſätzen an: 
daß in den unteren Klaſſen nur 50, in den mittleren nur 40 und in 
den oberen nur 30 Schüler Aufnahme finden dürfen. Auch die Er⸗ 
richtung neuer Parallelklaſſen konnte nicht bewirken, daß überall die 
Miniſterial⸗Verordnung ſtrikte in Ausführung gebracht wurde. 
Ehe die beiden höheren Unterrichts-Anſtalten (die Real: und die Töchter⸗ 
Schule) werden vollſtändig ins Leben gerufen werden, wird die Schüler: 
zahl bereits wieder ſo geſtiegen ſein, daß eine Entleerung der jetzt be⸗ 
ſtehenden Anſtalten, wie ſie im Intereſſe derſelben wünſchenswerth wäre, 
nicht wird ganz zu ermoglichen fein, und man wird nicht umhin kön⸗ 
nen, kaum mit dem Bau der Einen fertig, ſchon wieder an Neubauten 
zu denken. Das find allerdings für die ſtädtiſche Verwaltung keine 
erfreulichen Ausſichten, allein man hat dies, wie geſagt, theilweiſe ſelbſt 


— 2088 

verſchuldet Das Wachsthum der Bevölkerung in den Schulen iſt 

allerdings in den letzten Jahren ein rapides geweſen, doch auch in den 

Vorjahren machte es ſich bemerkbar, es trat nicht plötzlich ein, ſondern 

rückte ſtufenweiſe aufwärts, wie man aus nachfolgender Scala erſe⸗ 

hen wird. 

Im Jahre 1851 waren in ſämmtlichen ſtädtiſchen Anſtalten: 

9242 Schüler, 


in den höher. Unterrichtsanſt., in den Elementarſchulen, zuſammen: 
> 2309 7078* 


1852: 8°) 9887 Schüler, 
1854. 2863 7032 9895 
1856: 2964 7252 10216 
1859: 32864 7925 11189 
1861: 3607 8628 12235 


„Das Bedürfniß zur Vermehrung der Elementarſchulen“, ſagt der 
Bericht weiter, „ſteigt in noch größerem Maße, als dies bei den Höhe- 
ren Lehranſtalten der Fall iſt.“ Ich möchte die Richtigkeit dieſer 
Anſicht bezweifeln und verweiſe auf die obige Tabelle. Man wird hier 
ein verhältniß mäßig weit größeres Steigen der Schülerzahl in 
den höheren Unterrichtsanſtalten als in den Elementarſchulen bemerken. 
Man wird ein Drängen der mittleren und ſelbſt unteren Klaſſen wahr⸗ 
nehmen, ihren Kindern eine über die Linie des Elementar⸗Unterrichts 
hinausgehende Schulbildung zu Theil werden zu laſſen. Ein paar ſta⸗ 
tiſtiſche Notizen mögen als Beweiſe für meine Anſicht gelten. Im 
Jahre 1861 betrug die Zahl derjenigen, die ein Einkommen von 400 
Thalern bis zum hoͤchſten (200,000 Thlr.) verſteuerten, nur 5713, 
dagegen die Zahl derjenigen, die ein Einkommen unter 400 Tha⸗ 
lern verſteuerten, = 26,3161! Wenn man auch dagegen anführen 
will, daß im Jahre 1861 die höheren Unterrichtsanſtalten 686 
Fremde beſuchten, ſo möge man bedenken, 1) daß die Zahl der 
unter 400 Thlr. Einkommen Steuernden weit über viermal größer 
iſt, als die der über 400 Thlr. Einkommen Steuernden, 2) daß es 
einem Familienvater mit 400 oder 500 Thlr. Einkommen ſchon ſehr 
ſchwer fallen dürfte, ſeine Kinder eine höhere Unterrichtsanſtalt beſuchen 
zu laſſen, 3) daß erfahrungsmaßig die Familien gerade der mittleren 
und unteren Klaſſen die zahlreichſten ſind, und 4) daß zu den 
höheren Unterrichtsanſtalten noch die beiden nichtſtädtiſchen Gymnaſien 
(ſo das ſehr ſtark frequentirte Matthias⸗Gymnaſium) und die anderen 
Privatanſtalten (Töͤchterſchulen) hinzutreten, die ein bedeutendes Ueber⸗ 


gewicht über die Schülerzahl der nich tſtädtiſchen Elementarſchulen er: Hell 


geben dürften. Hierauf fußend wird man eine Schülerzahl von 3607 
der höheren Unterrichtsanſtalten (ſelbſt nach Abrechnung der 686 Frem⸗ 
den) gegen 8628 Elementarſchüler verhältnißmäßig ſehr hoch finden. 
„Das ſtädtiſche Schulweſen, heißt es im Bericht weiter, gewinnt 
bei der raſchen Entwickelung und Vergrößerung der Stadt einen ſol⸗ 
chen Umfang, daß es die ganze Thätigkeit eines gewiegten Schul⸗ 
mannes in Anſpruch nehmen würde. — Unter dieſen Umſtänden 
wird die Anſtellung eines beſonderen Stadt⸗Schulraths ohne großen 
Nachtheil für die hochwichtigen Intereſſen, um welche es ſich hier han- 
delt, nicht mehr länger verſchoben werden können.“ — — Ich will 
hier auf etwas aufmerkſam machen, was man bei den magiſtratuali⸗ 
ſchen Propoſitionen und bei den in der betreffenden Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung laut gewordenen Anſichten in Betreff der Feſtſtellung der 
Eigenſchaften des zu wählenden ſtädtiſchen Schulraths — leicht 
überſehen kann. 
Theile der Stadtverordneten ausſchließlich das Augenmerk darauf zu 
richten: einen hochgelehrten, erfahrenen Schulmann, wenn möglich, den 


Director einer höheren Unterrichtsanſtalt zum Schulrath zu wählen.“ 


Die eben angeführte Aeußerung des Berichts ſcheint nicht minder dar⸗ 
auf hinzudeuten. Im Allgemeinen iſt dagegen auch nichts einzuwen⸗ 
den, doch möchte ich auch auf das adminiſtrative Talent des Schul⸗ 
raths ein großes Gewicht legen, ja letzteres der hohen Gelehrſamkeit 
noch voranſtellen. Denn, um was handelt es ſich bei der hier herr: 
ſchenden Schulen-Kalamität zunächſt und vorwiegend? — Soll 
eine wiſſenſchaftliche Reform unſerer Schulanſtalten ausgeführt werden? 
— Gewiß nicht, auch würde die Macht hierzu nicht in den Händen 
eines ſtädtiſchen Schulraths liegen. Die wiſſenſchaftliche Organiſation 
unſerer Schulen iſt durchweg eine ganz zweckmäßige, unſer Lehrerper⸗ 
ſonal darf ſich dreiſt mit dem jeder, auch der größten Städte meſſen. 
Um was handelt es ſich denn? — — Es ſollen alle Schulen in ihrer 
Schülerzahl auf das, von den ſtaatlichen Beſtimmungen und durch die 
pädagogiſche Erfahrung feſtgeſtellte Maß zurückgeführt werden. Ein 
Unternehmen, welches, wenn es der Stadt nicht ungeheure, für den 
Augenblick gar nicht zu leiſtende Opfer koſten ſoll, ſehr ſchwierig iſt 
und vor Allem ein ganz vorzügliches adminiſtratives Talent erfordert. 
Auch nach Löſung dieſes gordiſchen Knotens wird dieſer Punkt immer 
eine Hauptaufgabe des Schulraths bleiben. Deshalb muß der neue 
Schulrath, neben pädadogiſchen Kenntniſſen und Erfahrungen, auch 
tüchtige adminiſtrative Anlagen und Erfahrungen beſitzen, vor allem 
aber die hieſigen Schulenberhältniſſe im Innern und Aeußern gründ⸗ 
lich kennen. — — 

Schließlich möchten wir dem Herrn Verfaſſer der Verwaltungs⸗ 
Berichte den Wunſch ans Herz legen: ſo wie es bei den früheren Be⸗ 
richten der Fall war, ſtatiſtiſche Notizen über alle hieſigen Schul⸗An⸗ 
ſtalten, und ſei es auch nur in einer Anmerkung oder einer Schlußnachricht, 
zu geben. Ein Geſammt⸗Ueberblick über das ganze hieſige Schul: 
wesen iſt zu erwünſcht und nothwendig, als daß man ihn nicht in einem 
ſolchen Verwaltungsbericht ſchmerzlich vermiſſen ſollte. — Wo ſoll man 
ihn ſonſt ſuchen? Fortſetzung folgt.) 


§s Breslau, 30. Aug. e „War das eine kriegeriſche 
Woche! Faſt täglich zogen unſere Soldaten mit klingendem Spiel durch die 
Straßen in's Feld, nicht etwa gegen Kurheſſen oder für Schleswig⸗ 
Holſtein, nicht gegen Oeſterreich und die Würzburger, ſondern zum 
Manöver. Weithin erdröhnte die Luft vom Donner der Geſchütze und 
knatterndem Gewehrfeuer. Unüberſehbare Karavanen bewegten ſich auf der 
Kleinburger⸗Chauſſee, als das Bivouac auf dem gräbſchner Sturzader 
aufgeſchlagen war, und der Spaziergang der feinen Welt war für einen 
Nachmittag in eine Heerſtraße verwandelt, auf der manch ſchönes Kind mit 
verwundetem Herzen, aber geſunden Gliedmaßen dahinſchritt, dem theuren 
Vaterkandsvertheidiger vor ſeiner Entlaſſung zur Reſerve noch ein letztes 
„Andenken“ zuzuſtecken. Stolze Reiter kamen auf das Schlachtfeld geſprengt, 
um die Verwüſtungen anzuſehen, die in den maſſenhaft zugeführten Cerealien 
angerichtet wurden, und luſtig loderten die Wachtfeuer durch die wunder: 
ſchöne Nacht, die ein klargeſtirnter Himmel zum Wachbleiben wie geſchaffen 
hatte. Kleinburg, das im ſtaubigen Sommer nur der Ruhepunkt der 
unermüblichen. Fafdenge iſt, in deren Einbildung die Gebirgsluft gleich 
hinter dem Friebe'ſchen Etabliſſement anfängt, war für einige Tage ein be: 
lebter Platz geworden, bis das Kriegstheater in die Gegend des omindjen 
„Schwoitſcher Weges“ verpflanzt wurde. g 

Das ſchönſte Wetter begünitigte die militäriſchen Schauſpiele — Dank 
dem Unwetter, welches ſich am vorigen Sonnabend ausgetobt hatte. Nicht 
weniger als ſieben Gewitter batten in den himmliſchen Gefilden mit 
einander gekämpft, ein furchtbar ſchöͤnes Naturereigniß, das Schwachnervige 
nicht ohne Entſetzen anzuſehen vermochten. Wie die Blitze zuckten und der 
Regen in Strömen herunterſiel, ſchien es wirklich für einige Augenblicke, 
als ob der Komet nicht umſonſt dem ſündhaften Menſchengeſchlecht gedroht 


) Sollte in der Angabe der Zahl der Elementarſchüler hier eine kleine 
Abweichung ſich vorfinden, ſo kommt dies daher, weil die früheren Ver⸗ 
waltungsberichte, die obiger Aufzählung zu Grunde liegen, die Anzahl 
aller Schüler, auch die der Privat- und kathol. Pfartſchulen ꝛc., an⸗ 
geben, aus denen erſt die Zahl der Zöglinge der Schulen unter jtädti- 
ſcher Verwaltung ausgezogen werden mußte. 


Man ſcheint bei dem Magiſtrat und auch bei einem] 3 


„ 


hätte. — Nicht blos in dem mehneiligen Umkreis von Breslau, bis ins 
Gebirge hinauf erſtreckte ſich die Macht des Unwetters, und eine fidele Reiſe⸗ 
geſellſchaft, die in einem coloſſalen Möbelwagen nach Zobten fuhr, fol 
ſörmlich gebadet auf dem Gipfel des Berges angelangt ſein, ihren guten 
Humor aber nicht im mindeſten eingebüßt haben. Schlimmer verlief das 
Nachtſtück in Salzbrunn und Umgebung, wo der Blitz bekanntlich ſeine 
zerſtörende Wirkung äußerte. Das hat unſer „Wetterprophet“ nicht voraus 
wiſſen können, daß die Götter diesmal ihren Zorn auf das harmloſe Volk⸗ 
chen der ſalzbrunner Kurgäfte loslaſſen wollten; aber, daß es am Sonn⸗ 
abend nicht ganz geheuer ſein würde, davon hat er eine richtige Ahnung 
ehabt. Auch aus einer der Rieſeneichen bei Marienau ſoll der elektriſche 
Sblabi einige balkenähnliche Splitter herausgeſchlagen haben. Dagegen für 
den folgenden Mittwoch hat ſich unſer Wettermann einen kleinen Irrthum 
zu Schulden kommen laſſen, und an eine Wiederholung der bewölkten Sonne 
gedacht. Fehlgeſchoſſen, das thut der Himmel ſchon den drei Reſſourcen 
nicht an, die den Mittwoch zu ihrem Feiertag ausgewählt haben; das wäre 
auch zur Nachfeier bei Liebich's eine zu treue Wiederholung des Katz bach⸗ 
Tages geweſen. Unſer Publikum bekundete einen regen Eiſer, ſich die krie⸗ 
geriſchen Erinnerungen bei dem Nationaldank⸗Feſte im Schießwerder aus der 
Nähe zu betrachten, und in Gedanken wo möglich ſich das Bild des denk⸗ 
würdigen Tages zu vergegenwärtigen, wobei die Arrangements der Illuſton 
zu Hilfe kamen; aber in aller Heiterkeit eines unbewölkten Himmels, der leis 
der, wie männiglich bekannt, für unſere „Landwehr“ heut eben ſo wenig zu 
lächeln ſcheint, wie Anno 1813. Uebrigens wollen wir bei dieſer Gelegen. 
heit aufmerkſam machen, daß häufig eine Verwechſelung des, Nationaldanks“ 
mit dem jüngeren „Kriegerverein“ ſtattfindet, der mit unſeren Veteranen 
lediglich in einem äußeren Zuſammenhang ſteht; der „Nationaldank“ aber 
ſorgt nur für Veteranen, d. b. Invaliden aus der glorreichen Epoche der 
Freiheitskriege, um fie vor der Nolhwendigkeit zu ſchützen, daß fie ihr Brodt 
mit Thränen verzehren müſſen. E 

Man ſoll den Teufel nicht an die Wand malen! Kaum war der Ein⸗ 
2 eines Neubaues auf der Scheitniger⸗Straße eine geſchehene Thatſache, 
o bekam auch ſchon eine wackelige Wand neben einem abgeriſſenen alten 
Haufe auf der Schmiedebrücke den Rutſch, fo daß ein ganzes Viertel geſperrt 
und die Omnibuſſe genöthigt wurden, eine andere Tour einzuſchlagen, die 
ihnen das ſchöne Pflaſter des quartier latin entzieht. Die Umpflaſterung 
der Albrechtsſtraße verhindert auch den nach dem Wintergarten gehen⸗ 
den Omnibus, die gewohnte Tour zu nehmen; iſt dieſe Umpflaſterung voll» 
endet, ſo wird die ſchönſte Linie hergeſtellt ſein. Gerade die Albrechtsſtraße 
war von den Unternehmern am meiſten geſcheut worden; ſie gehört aber 
unbedingt zu den frequenteſten Straßen, denn ſie berührt nicht blos Punkte, 
die für manchen Breslauer ein Gegenſtand ftiller Sehnſucht bleiben, ſondern 
auch ſolche, die ſtets den ſtärkſten Menſchen⸗Verkehr concentriren. — Die 
erſten Omnibuſſe haben eine neue Tour, oder vielmehr eine Verlängerung 
der bisherigen eingeführt; ſie gehen fortan an 4 Tagen der Woche vom 
Mauritiusplatz bis zum „ſchwarzen Bär“, und vermitteln ſomit für einen 
geringen Preisauſſchlag die Ausflüge nach Pöpelwitz und dem „Letzten 

eller.“ Es ift dies ein willkommener Anfang, die Omnibusfahrten auch 
nach anderen Vergnügungsorten auszudehnen. 

Mit dem Herannahen längerer Abende und kühlerer Temperatur nehmen 
die ſommerlichen Feſte allmählich eine andere Phyſiognomie an. Zwar kön ⸗ 
nen wir noch manche ſchöne Herbſttage erwarten, aber der Aufenthalt in 
den Gärten und im Freien, beſonders zur Abendzeit, wird empfindlich, und 
ſchon muß man wärmere Kleidung anlegen Aus dieſen Gründen war das 
geſtrige Baurballfeft im Garten wenigſtens ſchwach bejudt, während in 
der Arena die parodirte „Margarethe“, wie bei früheren Aufführungen, ſo 
auch diesmal von einem zahlreichen Publikum mit Beifall a 
wurde. Das ziemlich ſpät abgebrannte Feuerwerk war in vielen ſeiner 
hübſch angelegten Piecen mißlungen. Auf die Witze des zur Darſtellung 
vorbereiteten Luſtſpiels „Durch Dick und Dünn“, iſt man um fo mehr nee 
ſpannt, als der Autor ein im Reiche des Humors gut accreditirtes „bres⸗ 
lauer Kind“ iſt. Hoffentlich wird die verrinnende alte Saiſon noch dieſes 
neue Stück bringen. Im Stadttheater wurden dieſe Woche die Enga⸗ 

ement3-Gaftipiele fortgeſetzt, und manches koſtbare Talent als glückliche 
Acaulſition begrüßt Das Schauſpiel kann nur gedeihen, und muß zu neuem 
lor gelangen, wenn es mit Liebe gepflegt wird. Darum hat die Direc⸗ 
tion wohlgethan, den vortrefflichen Künſtler dieſes Namens zu uns zu rufen, 
deſſen reine edle Begeiſterung für die Kunſt auch dem Publikum Liebe nnd 
i für ſie einflößen wird. Und deshalb würden wir uns freuen, 
den königl. Hoffchaufpieler Liebe fortan den Unſrigen zu nennen! 


Breslau, 30. Auguſt. [Tagesbericht.] 

. lKirchliches.] Morgen werden die Amts⸗Predigten gehalten 
von den Herren: Diak. Neugebauer, Konſiſtorialrath Heinrich, Senior Die⸗ 
trich, Pred. Ir. Koch. Kand. Döring (11,000 Jungfr.), Diviſtonsprediger 
Freyſchmidt, cel. Kutta, Pred. Dondorff, Paſtor Stäubler, Pred. David, 
Eccl. Laffert, Konſiſtorialrath Wachler (Bethanien). a e 

Nachmittags⸗Predigten: Senior Penzig, Senior Weiß, Lector 
Zachler (Bernhardin), Paſtor Faber, Pred. Heſſe, Pred. Kriſtin, Paſtor 
Stäubler, Pred. Etzler. 5 

Die am vorigen Sonntage in der Kirche zu St. Chriſtophori veranitaltete 
Kollekte für die Zwecke der Geſellſchaft zur Beförderung des Chriſtenthums 
unter den Juden betrug 6 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 

[ Amtliches.] Das „Liegnitzer Amtsblatt“ publizirt die Beſtimmun⸗ 
gen über Errichtung von Pferde⸗Zuchtvereinen. — Wie eine fernere Bekannt⸗ 
machung beſagt, iſt eine Parzelle von 158 Morgen von dem Rittergute 
N. Hedwigsdorf losgetrennt und dem Rittergutsbezirke Märzdorf (Kr. Gold⸗ 
berg⸗Hainau) einverleibt worden. — Ebenſo iſt die Gärtner⸗Nahrung Nr. 10 
(Wohnhaus, Schuppen und ein Areal von 6 Morgen) aus dem Gemeinde⸗ 
Verbande von Gr. Krauſche (Kr. Bunzlau) ausgeſchieden und dem Guts ⸗ 
bezirke einverleibt worden. — Vom I. September ab werden Reiſende vor 
Paßkretſcham“ an der Poſtſtraße zwiſchen Landeshut und Schmie⸗ 

zur Mitfahrt mit den Perſonenpoſten zwiſchen Freiburg, Landeshut 
und Hirſchberg und zwiſchen Landeshut und Warmbrunn gegen Entrichtung 
des tarifmäßigen Perſonengeldes aufgenommen werden. 

( Militäriſches.] Nach Beendigung der Manöver hat nun- 
mehr bei der hieſigen Garniſon die Entlaſſung der Reſerven begonnen. 
Das Füſtlier⸗Bataillon des 1. Schleſ. Grenadier⸗Regts. Nr. 10 iſt be⸗ 
reits heute nach Reichen bach abgerückt; morgen treten die beiden 
anderen Bataillone den Marſch nach Schweidnitz an, und das 
2. Bataillon des 3. niederſchl. Inf.⸗Regts. kehrt morgen nach feiner 
Garniſon Oels zurück. N . 

4 [Zurntag.] Der morgen, am 31. Auguſt hier ſtattfindende Turnt 
(j., das Ausführlichere hierüber in Nr. 401 der Bresl. Ztg. „Turnzeitung“ 
wird Vormittags 10% Uhr in dem Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale (Eliſabet⸗ 
Gym naſium) eröffnet werden. Zweck deſſelben iſt Bildung eines Turngaues. 

—[Poſtaliſches.] Nach einer Beſcheidung des General-Poſtamtes bes 
darf es bei denjenigen portofreien Sendungen, welche von den königl. Ober⸗ 
förftern, den königl. Forſtkaſſen⸗Rendanten, den königl. Kreis- Baumeistern, 
den Kreis⸗Thierärzten, Kreisphyſiei und den Superintendenten abgeſandt 
werden, nicht der vorgeſchriebenen Beglaubigung des Portofreiheitsvermerks, 
da die genannten Beamten zu denjenigen königl. Beamten zu rechnen ſind, 
welche eine königl. Behörde repräſentiren. Dagegen muß bei den von den 
Vorſtänden der Magiſtrate abgehenden portofreien Sendungen auch dann, 
wenn die Abſender dieſelben in Ausübung der königl. Polizei⸗Verwaltung 
ablaſſen, der Portofreiheitsvermerk jedesmal in der durch das Regulativ vor⸗ 
geſchriebenen Weiſe beglaubigt werden. — Eine andere Verfügung macht die 
königl. Poſtanſtalten darauf aufmerkſam, daß die böhernorts angeordnete 
Ermäßigung der Landbrief⸗Beſtellgeldſätze ſich auf die mit den Voſtbeforde⸗ ö 
rungs⸗Gelegenheiten angekommenen Gegenſtände zu beſchränken hat. Für 
die im Orte der Poſtanſtalt eingelieferten oder von den Landbriefträgern 
eingeſammelten Gegenſtände finden die bisherigen Sätze Anwendung. 

—* [Vergnügliche s.] Das am nn in Roſenthal veranftaltete 
Gartenfeſt hat ſo viel Beifall gefunden, daß Hr. Seiffert von verſchiede⸗ 
nen Seiten angegangen wird, er möge zum Schluß der Saiſon noch ein 
äbnliches Feſt im „engeren Kreiſe“ arrangiren. Allein Hr. S. traut den 
herbſtlichen Witterungsauſpizien nicht, und will überhaupt nur noch zwei 
gartenfeſtliche Vergnügen größerer Art in Scene gehen laſſen, die, wie üblich, 
an den nächſten Mitkwochen ſtattfinden ſollen. 

bb = [ Schießwerder.] Das Gartenfeſt am Donnerſtag wurde erſt 
gegen Abend ſtark beſucht. Die Heinsdorf ſche Kapelle gefiel ausnehmend, 
ebenſo das geſchmackvolle Feuerwerk und der ſchließende Vall. 

* [Unglück und Glück.] Vor 14 Tagen ſtürzte in der Sten Abends 
ſtunde ein elfjähriger Knabe, der hoffnungsvolle Sohn eines bieſigen Beam⸗ 
ten, aus der ſehr hohen erſten Etage eines Hauſes auf der Tauenzienſtraße 
in den gepflasterten Hof hinab. Er hatte am offenen Fenſter auf dem inne⸗ 
ren Breite gekniet und feinen Spielkameraden unten einen ausgehöhlten 
Kürbiß gezeigt, bei welcher . ihn ein plötzlicher Schwindel befiel, 
ſo daß er das Gleichgewicht verlor und herabfiel. Seine dicht neben ihm 
ſtehende kleinere Schweſter von neun Jahren hatte ſo viel Beſonnenheit, den 


y 


mußte fie ihn, da ſich in dem Moment weiter Niemand in der Stube be: 
fand, feinem Schickſal überlaſſen. Trotzdem war jenes momentane Zurück⸗ 
alten am Fuße von ibrer Seite feine Rettung. Der Knabe breitete wäh⸗ 
dendem inſtinktmäßig feine Hände aus und gelangte fo auf das Pflaſter, in 
olge deſſen ihm trotz der Höhe, aus der er fiel, kein Glied gebrochen wurde. 
eide Hände ſind dem Kinde allerdings ausgerenkt worden. Außerdem hatte 
es eine tiefe Wunde an der Stirne davongetragen. Mit Gottes Hilfe und 
ank den Bemühungen des umſichtigen Oberſtabarztes Dr. U, befindet ſich 
as 1 eee 5 . und iſt ſeine Geneſung bis 
e ſelbſtverſtändlich noch nicht geheilten Hände weit vor it⸗ 
ten, d 85 gehe W. J. 5 konnte. Won. e 5 
—* [Feuerlärm. ente Abend zwiſchen 8 und 9 Uhr rückte eine 
Abtheilung der Feuerwehr auf die Junkernſtraße, wo aus Be Schornſtein 
des Brauhauſes „zum Bergel“ mehrmals helle Flammen herausſchlugen und 
Junken auf die Straße herabfielen. Die vermuthlich durch zu ſtarkes Feuern 
im Brauhauſe entſtandene Gefahr war bald beſeitigt. 
1. Slogan, 29. Auguſt. [Zur Tagesch ro nit. 3. Juli 
bierſelbſt der Kaufmann . 5 cel n a 15 a Me 
— G rſchel, ein Mann hochgeachtet wegen feines 
— Sn harakterg, ſo wie feiner Menſchenliebe. Sein vor Kurzem 
2 al 175 ament liefert viele Acte von Menſchenliebe und Wohlthätigkeit. 
Alion er nicht eine Wohlthätigkeits⸗Anſtalt jüdiſcher und riltliher Re⸗ 
Ane „die nicht beſchenkt worden iſt. Wie man erfährt, hat der Verewigte 
a r andern ein Capital in 4prozent. ſchleſiſchen Pfandbriefen von 500 Thlr. 
ian . ftung vermacht, daß von den Zinſen ohne Unterſchied der Con⸗ 
eilton die Armen des Bezirkes, zu dem das Haus Nr. 96 der Baderſtraße 
. jährlich 10 Thlr., jo wie die des Bezirks, zu welchem das Haus des 
— tators der Jeſuitenſtraße gehört, 6 Thlr. erhalten ſollen, während der 
. eſt mit 4 Thlr. zu Weihnachtsgeſchenken für die Kinder, welchen öffentlich 
beicheert wird, beſtimmt find, Die Vertheilung ſoll 2 Tage vor Weihnachten 
auch die 4 N erfolgen und wenn unter den Armen Kranke ſind, 
12 ſollen dieſe um das Dreifache bevorzugt werden. — Die ſeitens der 
sp iglichen Commandantur angeordnete Kaſſirung der beiden Wege vor dem 
tun fiſchen⸗Thore bilden noch immer Gegenſtand der lebhafteſten Unterhal⸗ 
50 in allen Kreiſen. Es ſtellt ſich leider immer mehr heraus, daß ein 
öherer Befehl die Commandantur zu dieſer Maßregel anwies, die Ent⸗ 
‚Hebung des Befehls foll fi übrigens nicht von heute und geſtern datiren, 
ſondern bereits vom 30. Juli v. J., an welchem Tage der Fürſt v. Radzi⸗ 
a in Glogau anweſend war und die Feſtung beſichtigte. Unſer Magiſtrat 
E in der am Donnerſtag ſtattgefundenen Sitzung beſchloſſen haben, eine 
die ferenz mit den betheiligten Militärbehörden zu veranlaſſen, um in dieſer 
8 Rücknahme der für die Verlehrs⸗Verhältniſſe unſerer Stadt fo ſehr wich⸗ 
igen Maßregel zu ermöglichen. — Ueber die hier zum Ausſchank kommen⸗ 
en bairiſchen Biere hört man in Betreff der Qualiät, Quantität und des 
| Preifes vielfache und gerechte Klagen. Das von der ſtädtiſchen Brauerei 
Aden Bairiſch iſt zwar billig, aber ſo bitter, daß es nicht boſonders in 
Ge kommen will. Die fremden Biere, beſonders die aus Poſen und 
= ruſſau find hier ſehr beliebt, werden aber in ſehr kleinen Töpfchen und zu 
Sgr. ausgeſchänkt. Eine bieſige Reftauration, der Rathskeller, ſchänkt aber 
ſeit Kurzem ganz borzüglicheß Grüſſauer in geeichten 7 Quart⸗Kufen zu 


1% Sgr. aus, es herrſcht daher unter den Reſtaurateuren und Biertrinkern 
— nicht geringe Aufregung, und zwar bei den Erſteren, weil der Preis 
Eee Außen 28 h iſt, ee Verhalten du ſie gutes Bier in 

illiger als bisher erhalten! Hoffentlich w ie an⸗ 
deren Reſtaurateure bald Bahfolgen! e 


O Neuftädtel, 28. Auguſt. Am geſtrigen Tage feierte der „Bibel: 
Verein“ des freiſtadt⸗ſprottauer Kirchenkreiſes bierjelbit das 41. Jahresfeſt 
gun Beſtehens. Es betheiligten ſich 12 auswärtige Geiſtliche, eine Menge 

ehrer, die Mitglieder des evangeliſchen Kirchenraths und der Patronats⸗ 
Commiſſion fo wie ein großer Theil der Mitglieder der evangeliihen Ge⸗ 
meinde an dieſer Feier. Unter den Klängen des von Poſaunen geblaſenen 
Chorals: „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr!“ zogen die Feſtgenoſſen vom 
Pfarrhauſe aus in die ſeſtlich geſchmückte Kirche. Hier hielt Hr. Paſtor Praetſch 
aus Ebersdorf das einleitende Gebet, nach deſſen Beendigung auf dem Chore 
eine Kirchenmuſik unter Leitung des Hrn. Kantor Laube executirt wurde. 
Herr Paſtor Stephan aus Rückersdorf hielt die Feſtpredigt über das Weſen, 
den Zweck und die Bedeutung des Bibelfeſtes, Herr Paſtor loci Floeter 
verlas den Bericht und ſang Collecte und Segen. Am Schluſſe des Gottes⸗ 
dienſtes wurde durch die Herrn Geistlichen an den Kirchthüren eine Collecte 
eingeſammelt, welche den Ertrag von 26% Thlr. ergab. — Unter Vorſitz 
* Vorſtehers des Bibel⸗Vereins, Herrn Paſtor prim. Starke aus Frei⸗ 
Ver wurden hierauf in der Sacriftei die geſchäftllchen Angelegenheiten des 
Vereins erledigt. — Nachmittags 2 Uhr verſammelten ſich die Feſtgenoſſen 
im Gaſthofe zum „Schwarzen Adler“ zu einem gemeinſchaftlichen Mahle. 
Bürgermeiſter Jokiſch hieß Nameas der evangeliſchen Gemeinde die aus⸗ 
wärtigen Mitglieder des „Bibel⸗Vereins“ willkommen und brachte dem Verein 
zu feinem 41. Stiftungsſeſte die Glückwünſche für eine ſernere ſegensreiche 
Wirkſamteit dar. Paſtor prim. Starke dankte für die ausgeſprochenen 
Glückwünſche und für die freundliche Aufnahme, die der Verein in Neu⸗ 
ftädtel gefunden. Herr Superintendent Punke aus Carolath brachte hier⸗ 
auf noch den Herren Geiſtlichen, welche bei der lirchlichen Feier fungirt hat⸗ 
ten, und Bürgermeifter Jokiſch den anweſenden Damen ein Hoch aus. — 
Das Bibelfeſt wurde vom ſchönſten Wetter begünſtig und wird ſicher bei 
allen Feſtgenoſſen die freundlichſten Erinnerungen zurücklaſſen. 


Trebnitz, 28. Aug. [(Zur Tageschronik.] Am 24. d. M. hielt 
Hr. Paſtor Karraß, welcher als Paſtor primarius nach Hoyerswerda 
verſetzt worden iſt und der ſeit 18 Jahren bei uns erfolgreich wirkſam war, 
feine Abſchiedspredigt. Die Kirche war gedrängt voll. Die Mitglieder des 
Magiſtrats und des Kirchenrathes, in deren Begleitung Hr. Paſtor Karraß 
in die Kirche geführt wurde, hatten im Presbiterio ihre Plätze eingenommen. 
Tags darauf hatten eine Anzahl von Gemeindegliedern von hier und aus 
dem Kirchſpiel, ſowie auswärtige Geistliche und Freunde ſich zu einem Mahle 
in der Buchenwald Reſtauration verſammelt, um noch einige Stunden mit dem 
Scheidenden verleben zu können. Sein Andenken wird bei uns fortleben; 
möge es ihm ſtets wohl gehen. 

Reichenbach, 29. Auguſt. [Gasbeleuchtung.] Endlich blüht 
auch uns die Hoffnung, Gasbeleuchtung zu erhalten. En früher Bi ar 
Roten Gascompagnie angeſtellter Herr, welcher bereits in Köln, Peſth 

Roskau größere Gasanlagen hergeſtellt hat, beabſichtigt, ſobald die Benutzung 
einer beſtimmten Anzahl Flammen geſichert iſt, bier Gasbeleuchtung herzu⸗ 
ſtellen. — Mebrere hiefige Induſtrielle wollen das Unternehmen pecuniär 


3 Thlr. ſtellen, doch wäre eine Preis⸗Ermäßigung in Ausſicht, ſobald das 
Unternebmen bei den hieſigen Einwohnern nur ausreichende Unterſtützung 
findet. Die Gasbereitungs⸗Anſtalt ſoll in Ernsdorf angelegt werden, wo⸗ 
durch die Erleuchtung der Bahnhofsgebäude und der Straße nach dem Bahnhof 
mittelſt Gas ermöglicht wird. — Es ſteht zu erwarten, daß die Unternehmer, 
falls die Anlage bier geſichert iſt, auf ähnliche Einrichtungen in den benach⸗ 
barten großen Fabrildörfern Langenbielau und Peterswaldau Bedacht 
nehmen werden. — Der ſtrebſame Beſitzer der rühmlichſt bekannten Ulbrichs⸗ 
höhe in Steinſeiffersdorf läßt jetzt am Berge ein neues elegantes Gebäude 
aufführen, wodurch den Gäſten auch während der ungünftigen Jahreszeit 
ein mit allem Comfort ausgejtatteter Aufenthaltsort gewährt werden kann. 
Unſere Thurmuhr, die ſchon dei langer Zeit an häufigen Unpäßlichkeiten zu 
leiden hat, ſcheint ſeit * —5 recht krank zu ſein, und wir leben daher in 
einem fortwährenden Wechſel zwiſchen Fortſchritt und Reaction. 


(Rotizen aus der Provinz.) * Hirſchberg. Nachdem am 26. 
Auguft die rischen Ueberrefte der am 20. Auguſt zu Soder verewigten 
Ka Grofin Schaffgotſch, geb. Gräfin Stolberg- Stolberg, zu Warm⸗ 
er eingetroffen waren, fand am 28ſten, Vormittags 10 Uhr, die feierliche 
Beiſetzung unter zahlreicher Begleitung in die gräfliche Erboruft ſtatt. — 
Während des am 25.—27. d. Mis. jtattgebabten Jabrmarkts hielten 124 
biefige und 208 auswärtige, in Summa 392 Verkäufer ihre Waaren feil, 
„Bei dem am 27jten d. Mts. abgehaltenen Viehmarkt waren zum Ver⸗ 
kauf aufgetrieben: 183 Pferde, 149 Ochſen, 553 Kühe und Kälber, 20 Schafe, 
3 Biegen, 843 Schweine, zufammen 1761 Stüc, fo wie drei Wagen mit 
Ferkeln. — Das von dem Koppenwirth, Herrn Sommer, am Sonntage 
beabſichligte Feuerwerk auf der Koppe iſt wegen des in den Thälern liegen⸗ 
den Nebels nicht abgebrannt worden. Es ſoll dies nun kommenden Sonn⸗ 
abend oder Sonntag geſchehen, wenn der liebe Himmel nicht wieder ſeine 
Schleusen offnet oder unſer Gebirge die Nebelkappe aufſetzt. 
% [1 Habelſchwerdt. Der „Gebirgsbote“ meldet: Seit dem 26ſten d. M. 
iſt unſere neue eiſerne Waſſerkünſt in vollem Gange und verſorgt die Stadt 
wieder mit dem nöthigen Waſſer. In ſeiner Eaubertett, einfachen Con⸗ 
ſtruclion und ruhigem Gange, macht das neue Werk auf jeden Beſchauer 
einen außerordentlich angenehmen Eindruck und iſt nach dem Urtheile Sach⸗ 
verſtändiger als vollſtändig gelungen zu betrachten; es dürfte demnach der 
ön' glichen Hüttendirektion zu Gleiwiß die übernommene Garantie für die 
Zweckmäßigkeit und Dauerhaftigkeit des neuen Werkes eben ſo wenig ſchwer 


unterſtützen. Der Preis für 1000 Kubikfuß Gas dürfte ſich zuerſt auf etwa 3. 
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Bruder am Fuße mug au bolten, doch verließen fie bald ihre Kräfte, und ſo] fallen, als der hieſigen Stadtkommune die li nicht unbedeutenden 


Koſten. Neben dem Waſſer⸗Hebewerk iſt auch eine Badeanſtalt eingerich⸗ 
tet, ſowohl für warme Wannenbäder als auch für Douche⸗ und Wellenbäder, 
welche aber zum Gebrauch noch nicht fertig ſind. 

Waldenburg. Wie die „Gebirgsblüthen“ melden, wurde bei dem 
am 23. Auguſt hier abgehaltenen Kreistage die Gewährung der zur Haupt⸗ 
linie der Gebirgseiſenbahn, einſchließlich der Bahnhöfe, durch Läſſig, Fell⸗ 
hammer, Dittersbach, Steingrund, Sophienau und Giersdorf erforderlichen 
Terrainerwerbungskoſten, unter Zuhilfenahme der Beiträge von Privaten 
und Corporationen, garantirt. Ebenſo garantirt der Kreis bis zur Höhe 
von 20,000 Thlr. die Terrainerwerbungskoſten für die zur Verbindung mit 
der Freiburger Bahn augen Zweiglinie, wenn dieſe Linie der Staat baut, 
durch ein in Höhe obiger Summe aufzunehmendes verzinsliches Darlehn bei 
der Provinzialhilfskaſſe. Wenn es möglich wäre, aus Staatsmitteln die 
Auslage der Terränerwerbungskoſten zu erreichen, ſo wird für dieſen Vor⸗ 
ſchuß die Garantie einer ö5procentigen Zinſenzahlung ſeitens des Kreiſes 
eingegangen, und ſollen geeignete Schritte zur Erreichung dieſer Auslagen 
aus Staatsmitteln durch eine kreisſtändiſche Commiſſion in Verbindung mit 
dem Landrathamte geſchehen, welche auch mit andern, gleiche 0 
verfolgenden kreisſtändiſchen Commiſſionen der bei der Gebirgsbahn bethei⸗ 
ligten Kreiſe ins Einvernehmen treten wird. Die gedachte Commiſſion be⸗ 
ſteht aus den Herren Frhr. v. Butler auf Reuſſendorf, Kreisrichter Treut⸗ 
ler auf Neuläſſig und Bürgermeiſter Vogel in Waldenburg. 

Landeck. Am 26, d. M. verließ, wie der „Hausfreund“ meldet, 
8 k. H. die Frau Prinzeſſin Karl von Preußen nebſt Gefolge unſern Kur⸗ 

rt und hat Ihre Wiederkehr für's nächſte Jahr in Ausſicht geſtellt, umſo⸗ 
mehr, als die Kur eine überaus wohlthätige Wirkung auf ihren Geſundheits⸗ 
zuſtand geübt hat. Die Commune veranſtaltete am 24. d. M. zur Abſchiedsfeier 
ein brillantes Feuerwerk, das außen den anweſender Badegäften auch die meiſten 
Bewohner des nahen Städtchens und der Umgegend anzog. Am Tage vor 
der Abreiſe beſuchten Ihre Tönigl, Hoheit mit Ihrem Gefolge den ſogenann⸗ 
ten Prinzeß Mariannen⸗Brunnen, der auf dem Grundſtück des Hrn. Weh⸗ 
mann „zum Carlshof“ entquillt. Die Frau Prinzeß ertheilte bereits im 
vorigen Jahre dem Beſitzer die Exlaubniß, dem Brunnen ihren Namen bei⸗ 
zulegen, denn ſie hat ſich ſowohl in voriger als auch in diesjähriger Saiſon 
dieſer Quelle bedient, weil dieſelbe ein außerordentlich ſchönes und reines 
Trinkwaſſer bietet. Da in Folge deſſen der Brunnen geſchmackvoll mit Blu⸗ 
men geziert war, beſuchten fait ſämmtlich hier anweſende Kurgäſte denſelben, 
und lobten das klare und wohlſchmeckende Waſſer des Brunnens und deſſen 
ſchöne Umgebung. — Die diesjährige Kurliſte weiſt 1247 Nummern mit 
2243 Perſonen, ohne die vielen in die Kurliſte nicht aufgenommenen Durch⸗ 
reiſenden nach; ein Beweis, wie unſer Badeort im Zunehmen iſt, und da 
er bald würdig ſein wird, den erſten Platz unter den Bädern Schleſiens 
einzunehmen. 5 

Ng. Der „Hausfreund im Glatzer Gebirge“ druckt fait in 

jeder Nummer Artitel ab, die er der Breslauer Zeitung entlehnt hat, 

ohne jedoch die Quelle zu citiren. So ſind in der neueſte Nr. 35 auf 

S. 200 allein 8 verſchiedene Artikel aus der Breslauer Zeitun 

ohne Quellen⸗Angabe abgedruckt, während er der „Schleſ. Ztg.“ nur 

einen Artikel entlehnt, hier aber die Quelle gebührend nennt. Welchen 

Grund der „Hausfreund“ zu einer ſolchen Parteinahme hat, kann uns 

gleichgiltig ſein, wir bitten aber recht dringend, den Wahlſpruch zu be⸗ 

herzigen: „Suum cuique!“ D. Red. d. Bresl. Ztg. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

** Bromberg, 29. Aug. Die hieſige Zeitung iſt wegen ihrer Publi⸗ 
kation der Loyalitäts⸗Adreſſe der Feudalen und der angefügten Be: 
merkungen von der Gegenpartei heftig angegriffen worden; namentlich hat 
man die Behauptung: daß ſie mitunter auch von Minorennen und von Kindern 
unterzeichnet ſei, als unwahr bezeichnet. Hierauf veröffentlicht die „Bromb. 
Zeitung“ die bis zum letzten Sonntage in Pawlowte geſammelten Unter⸗ 
ſchriſten. Sie find folgende: Klünder (Knecht des Schulzen Brunk). 
Wilh. Freundt. Brunk, Schulze. Riemer. Carl Brunk. Guſtav 
Brunk (Sohn des Schulzen). Ferd. Klatte. Julius Schleusner. Aug. 
Schleusner (minorenn). Reinhard Riemer (Knabe). Oscar Brunk 
(Enkel des Schulzen, fünfjährig). C. Müller. C. Thörme. Gottfried 
Nohn, Bahnwärter. Ernſt Göde. Wilh. Göde, Knabe. Wilh. Kunz. 
Gittlid, Bahnwärter. — Aus Luiſenfelde geht derſelben Zeitung über die 
Adreß⸗Angelegenheit folgendes Anſchreiben zu: „Erlauben Sie mir, einige 
Beiſpiele dafür anzuführen, wie Unterſchriſten zu der Adreſſe an Se. Ma: 
jeſtät geſammelt werden. Der Einwohner Grußmann zu Luiſenfelde hat 
im Wahne, das Schreiben beträfe Kirchenſachen, da es ihm vom Ortsgeiſt⸗ 
lichen durch ein kleines Mädchen zugeſchickt war, unterzeichnet. Für Weiß, 
ebendaſelbſt wohnhaft, hat deſſen Frau ohne ſein Wiſſen und Wollen 
unterſchrieben. Papke zu Mleczkowo hat nach feiner eigenen Angabe nur 
deswegen unterſchrieben, weil ſchon Andere auch unterſchrieben hatten ꝛc. — 
Den Genannten, ſo wie noch mehreren anderen Perſonen gereute die Un⸗ 
terſchrift, als ihnen auseinander geſetzt worden war, daß die Adreſſe zugleich 
ein Mißtrauens⸗Votum für unſere Deputirten enthalte, ſie haben mich zur 
Veröffentlichung dieſes Schreibens und Angabe ihrer Namen autoriſirt.“ 


Berlin, 26. Auguſt. Bezüglich des rheiniſchen Strafverfahrens iſt 
kürzlich eine wichtige Entſcheidung des höchſten Gerichtshofes erfolgt. In 
der Unterſuchungsſache wider J. Moſtert und Genoſſen hatten die Geſchwo⸗ 
renen bezüglich des Mitangeklagten Steinfarz, der durch Urtheil des Aſſiſen⸗ 
hofes zu Düſſeldorf wegen ſchweren Diebſtahls zu einer Zuchthausſtrafe von 
2 Jahren und zeitige Stellung unter Polizeiaufſicht verurtheilt war, die ih⸗ 
nen nach dem Vorhandenſein mildernder Umſtände vorgelegte Zuſatzfrage 
einfach dahin beantwortet: „Nein, dem Angeklagten ſtehen keine mildernden 
Umſtände zur Seite“, und der Gerichtshof hatte, ohne die Regelmäßigkeit 
dieſer Antwort zu beanſtanden, dadurch die Zuſatzfrage zum Nachtheil des 
Angeklagten für erledigt angenommen. Bei Beurtheilung des von dem 
Verurtheilten ergriffenen Kaſſationsrekurſes 5 — ſich bei der betreffenden 
Abtheilung des Criminalſenates die Frage aufgeworfen, ob es nach Lage 
der rheiniſchen Geſetzgebung bei Verneinung der Frage nach dem Daſein 
mildernder Umſtände der Angabe nothwendig bedurft habe, ob dieſe Ver⸗ 
neinung mit einfacher oder obſoluter Stimmenmehrheit erfolgt ſei. Die Ma⸗ 
jorität der Abtheilung hielt eine ſolche Angabe für erforderlich, während die 
Minorität der gegentheiligen Anſicht war, welche bereits in einem Erkennt⸗ 
nifje derſelben Abtheilung, in der Unterſuchungsſache wider Gerfeld vom 
3. Mai 1861 ihren Ausdruck gefunden hatte. Daher wurde die Entſchei⸗ 
dung der Sache auf Grund des Geſetzes vom 7. Mai 1856, betreffend die 
Erhaltung der Einheit der Rechtsgrundſätze in den richterlichen Entſcheidun⸗ 
gen des Ober⸗Tribunals, vor die vereinigten Abtheilungen des Senats für 
Strafſachen verwieſen. Dort iſt denn nun auch in der öffentlichen Sitzung 
vom 14. Juli 1862 die Angabe des ehe des Affe in dem gegebenen 
Falle für geboten erachtet, und das Urtheil des Aſſiſenhofes, ſo weit es den 
Angeklagten Steinfarz betrifft, gleich dem vorangegangenen Verfahren ver⸗ 
nichtet, die Sache aber zur anderweitigen Verhandlung und Entſcheidung 
vor einen anderen Aſſiſenhof verwieſen. 


Subhaſtationen im September. 
Reg.⸗Bez. Breslau. 
Breslau, Grundſtück Nr. 60 der Nicolaiſtraße, abg. 6829 Thlr., 15. Sept. 
11 U., Stadt⸗Ger. I, Abth. Breslau. 
Löwen, Haus Nr. 84, abg. 1882 Thlr., 15. Sept. 11 U., Kr.⸗Ger. 1. Abth. 


Brieg. 
Böhlis, Freigärtnerſtelle und Waſſermühle Nr. 5, abg. 9075 Thlr., 26. Sept. 
11 U., Kr.⸗Ger. 1. Abth. Namslau. 5 
Borne, Grundſtück Nr. 36 mit einer Bockwindmühle, abg. 1140 Thaler, 
3. Sept. 11 U., Kr.⸗Ger. I. Abth. Neumarkt. 
Langer biegen Haus Nr. 186, abg. 1460 Thlr., 4. Sept 11% U., Kr. 
Ger. 1. Abth. Reichenbach. 
Reichenbach, Grundſtück Nr. 344 abg. 1519 Thlr., 1. Sept. 11 U., Ar. 
Ger. 1. Abth. Reichenbach. E 
Bothendorf, Freiftelle Nr. 7, abg. 2953 Thlr., 5. Sept. 11 U, Kr.⸗Ger. 
1. Abth. Trebnitz. 
Altwaſſer, Trakteurhaus Nr. 7, abg, 14,675 Thlr., 13. Sept. 11 U., Kr. 
Ger. 1. Abth. Waldenburg. . 
Waldenburg, Haus Nr, 120, abg. 3165 Thlr., 17. Sept. 11 U., Kr.⸗Ger. 
1. Abth. Waldenburg. 
Michels dorf, Gartenſtück nebſt Mahlmühle Nr. 106, abg. 1200 Thaler, 
8. Sept. 11 U., Kr.⸗Ger, 1. Abth. Waldenburg. 
Reinerz, Grundſtück 18ʃ, abg. 1675 Thlr., 3. Sept. 11 u., Kr.⸗Ger.⸗Com. I. 


Reinerz. 

ar a n 38, abg. 600 Thlr., 15. Sept. 11½ U, Gr.⸗Ger. 
. Abth, Breslau. 

Brien Haus Nr. 3, aba. 3015 Thlr., 12. Sept. 11 U., Kr.⸗Ger. 1. Abth. 
rieg. 


Namslau, Schloßbrauerei Nr. 303, abg. 6139 Thlt., 16. Sept. 11 Uhr, 
Kr.⸗Ger. 1. Abth. Namslau. - 
rar Deiisung Nr. 1, abg. 3538 Thlr., 3. Sept. 11 U., Kr. Ger. 1. Abth. 


ohlau. 

Schreibendorf, Mühlengrundſtück Nr. 63, abg. 1650 Thlr., Ackerparzelle 
Nr. 89, abg. 110 Thlr., 18, Sept. 10 U., Kr.⸗Ger.⸗Comm. Mittelwalde. 

Breslau, die mit Nr. 62, 63 u. 64 bez. Buden auf dem Ringe abg. auf 
5 zus, reſp. 408 u. 254 Thlr., 18. Sept. 11 U., Stadtgericht 1. Abth. 

reslau. 

Gr. 2 e Nr. 23, abg. 2700 Thlr., 1. Sept. 11 U., Kr.⸗Ger. 
. Abth. Oels. 

Reichenbach, Grundſtück Nr. 55, abg. 1102 Thlr., 29. Sept. 11 U., Kr.⸗ 
Ger. 1. Abth. Reichenbach. 

Schweidnitz, Grundſtück Nr. 93 der Frei⸗Aecker, abg. 3685 Thlr., 23. Sept. 
11 U., Kr.⸗Ger. 1. Abth. Schweidnitz. 

Pannwitz, Schmiede⸗ u. Freiſtellenbeſ. Nr. 20, abg. 1273 Thlr., 12. Sept. 
11 U., Kr.⸗Ger. 1. Abth. Trebnitz. 

Lewin, Grundſtück Nr. 133, abg. 2971 Thlr., 26. Sept. 11 U., Kr.⸗Ger.⸗ 
Comm. Lewin. 

Breslau, Grundſtück Nr. 8 der Grünſtraße, abg. 9905 Thlr., 1. Sept. 
11 U., Stadtger. 1. Abth. Breslau. 

Gr. ⸗Tſ e Kretſcham⸗Grundſtück Nr. 9, abg. 4500 Thlr., 20. Sept. 
11 U., Kr.⸗Ger. 1. Abth. Breslau. 

Glaz, Haus Nr. 191, abg. 2379 Thlr., 30. Sept. 10 U., Kr.⸗Ger. 1. Abth. 


az. 

Kl⸗Gaffron, Waſſermübhle Nr. 12, abg. 13,608 Thlr., 13 Sept. 11 Uhr, 
Kr.⸗Ger.⸗Comm. Raudten. 1. 

Lehſewitz, Kretſcham⸗Nahrung u. Erbſcholtiſei Nr. 1, abg. 3200 Thaler, 

3. Sept. 11 U., Kr.⸗Ger.⸗Dep. Steinau. 

Breslau, Bude Nr. 59 am Ringe, abg. 481 Thtr., 30, Sept. 11 Uhr, 
Stadtgericht 1. Abth. Breslau. 

— Bude Nr. 58 am Ringe, abg. 481 Thlr., 30. Sept. 11 U., Stadtger. 
1. Abth. Breslau. 

Tückwitz, Bauergut Nr. 16, abg. 1738 Thlr., 20. Sept. 10 U., Kr.⸗Ger. 

2. Abth. Poln.⸗Wartenberg. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


*# Berlin, 29. Auguſt. [Börſen⸗ Wochenbericht, ] Die Börfe ſtand 
in dieſer Woche vollſtändig unter dem Einfluß der politiſchen Nachrichten 
aus Italien, welche eine weſentliche Baiſſe aller Papiere veranlaßten. Je⸗ 


5 doch würde man ſich täuſchen, wenn man annähme, daß ſich bereits eine 


Baiſſepartei in der Spekulation organiſirt hätte. Bis geſtern war der Ver⸗ 
kaufsandrang nicht groß. Die Boͤrſe verhielt ſich abwartend, und bei der 
mangelnden Kaufluſt wichen die Courſe lediglich unter dem Drucke der ein⸗ 
laufenden, verhaltnißmäßg beſchränkten Verkaufsordres. Die Geſchäſtsloſig⸗ 
keit bildete die weſentliche Charakteriſtik der Börſe. Als geſtern eine ſlärkere 
luſt geltend, welche bei regerem Geſchäft in Eiſenbahnaktien und öſterreich 
ſchen Papieren zu wieder etwas erhöhten und gefragten Schlußcourſen führte. 
Heute wurde die Coursbeſſerung theils behauptet, theilweiſe etwas weiter 
ausgebildet. Im Ganzen war das Geſchäft indeß nicht ſo lebhaft und die 
Haltung mehr abwartend. Die beginnende Liquidation macht ſich leicht. 
Geld iſt gegen Disconten zu 3 pCt, am Markte. 1 

Wie unter ähnlichen Verhältniſſen gewöhnlich, drückten die öſterreichiſchen 
Papiere am ſchärfſten die Schwankungen der Stimmung aus. Sie bilden 
die eigentlichen Gradmeſſer der Börſenpolitik. Der Fall des wiener Courſes 
um 1% Thlr. iſt bezeichnend, obgleich er nicht allein in den politiſchen Be⸗ 
fürchtungen, ſondern auch in den inneren Verhältniſſen des öſterreichiſchen 
Geldmarktes feinen Grund hat. Die durch das vorige Erntejahr herbeige⸗ 
führte bedeutende Ausfuhr iſt nun zu Ende, und da in Frankreich die Ernte 
gut ausgefallen iſt, kann man auf eine Wiederholung derſelben in gleicher 
Ausdehnung nicht rechnen. Die Ausſichten auf eine Regelung der Valuten⸗ 
Verhältniſſe ſind in eine unberechenbare Zukunft vertagt, und mit den Fi⸗ 
nanzen ſteht es ſchlecht wie immer. Oeſterr. Creditaktien ſind um 3 pCt., 
neueſte Anleihe um 3, National⸗Anleihe um 2 pCt. gefallen; die letzteren 
beiden erholten ſich heute um 1 reſp. % pCt. Das Geſchäft in allen dieſen 
Papieren war nur geſtern zu den niedrigſten Courſen lebhaft. 

Ueber Eiſenbahnaktien läßt ſich im Einzelnen wenig ſagen. Die am Fuße 
dieſes Berichts folgende Ueberſicht der Coursbewegungen in ſchleſiſchen Aktien 
iſt ſo ziemlich für alle maßgebend. Schon dieſe wenigen Courſe zeigen, daß 
auch diesmal die in ähnlichen Fällen gewöhnliche Erſcheinung wiederkehrte, 
daß die unmittelbar vorher von der Spekulation bevorzugten Papiere den 
ſtärkſten Druck erfuhren, weil ſich ſolche mehr in leichten Händen befinden, 
die bei jeder eintretenden Unſicherheit gern realiſiren. Es iſt klar, daß bier: 
durch die Geſchäftslage eine geſundere wird. Neiſſe⸗Brieger waren glei 
wohl verhältnißmäßig ſehr feſt. Ihr Cours war in der Vorwoche, weil man 
ſich für das laufende Jahr eine Dividende von 4½ pCt. berechnete, um 3 pCt. 
geſtiegen, und die Voraus ſetzung, daß bei ſolcher Ausſicht das Papier zu 
den billigſten gehört, hat den Cours gehalten. Die erſten 7 Monate hatten 


9 Verkaufsluſt die Courſe weſentlicher drückte, machte ſich ſofort größere Aa 
8 


ein Plus von faſt 11,000 Thlr. Da nur 1000 Thlr. weniger als 1861 aus 


dem Reingewinn aufzubringen find (auf Rechnung des Verlustes an den bes 
gebenen Prioritäten), ſo würden in den letzten 5 Monaten l. J. nur noch 
circa 4000 Thlr. Mehreinnahme nothwendig ſein, um jene Mehrdividende 
von 1 pt. zu ſichern. Für die Entwickelung des Verkehrs in den noch fols 
genden Monaten l. J. iſt vorwiegend der Ernteausfall maßgebend. Eine 
großartige Ausgleichung der Ernteausfälle verſchiedener Länder, wie im voris 
gen Jahre, ſcheint nicht ſtattfinden zu ſollen. Frankreich bedarf 3 
keines erheblichen Zuſchuſſes. In der Richtung von Oſten nach Weſten iſt 
alſo auf einen erheblichen Verkehr nicht zu rechnen, zumal auch die Kartoffel⸗ 
Sendungen nach unſern Weſtprovinzen, die im vorigen Herbſt zum Pfennig⸗ 
Tarife den Eiſenbahnen viel zu thun gaben, unterbleiben werden. In der 
Richtung nach den Seeplätzen dagegen wird der Verkehr auch diesmal ein 
belebter ſein; denn England iſt ein regelmäßiger Kunde und unſer Ernte⸗ 
ausfall reichlich. Dieſer Umſtand ſtellt namentlich auch den ſchleſiſchen Bah⸗ 
nen ein günſtiges Horoſkop. Unter dieſen Umſtänden werden die Verkehrs⸗ 
Verhältniſſe nur für einzelne Aktien eine beſondere Bewegung motiviren, 
und ein allgemeinerer Aufſchwung iſt erſt gegen den Schluß des Jahres in 
Ausſicht zu nehmen, wo die ſchweren Coupons der Kaufluſt einen neuen 
Impuls geben. Mit leichten Aktien treibt die Hoffnung allerdings immer 
pulſen fehl. Spiel, ſo daß es für dieſe der Spekulation nie an Im⸗ 
u ehlt. 

Der Kapitalzufluß zur Börſe iſt um dieſe Jahreszeit immer nicht von 

Bedeutung. Die Verſtimmung der Börſe konnte daher in den Fondscourſen 
um unbehinderten Ausdruck gelangen. Wir notiren daher 4% procentige 

nleihen um ein ganzes Procent niedriger als vor acht Tagen; Staats⸗ 
ſchuldſcheine dagegen verloren nur %, Sprocentige Anleihe gar nur pCt. 
Wären größere Poſten zum Verkauf gelangt, ſo würden wir auch dieſe Courſe 
ſtärker gedrückt ſehen. Die feſte Haltung war verloren und der Umſatz ge⸗ 
ring. Hedenfaus iſt die Beſorgniß in das Publikum der Kapitaliſten noch 
nicht one ce Schleſiſche Pfandbriefe behaupteten einen unveränderten 
Geldcours; ſchleſiſche Rentenbriefe ſchließen % niedriger. In Prioritäten 
kam ebenfalls eine mattere Stimmung pe Durchbruch; die Geſchäftsloſig⸗ 
keit darin iſt indeß ſo groß, daß viele Notizen auf dem Couszettel ganz 
fehlen. Oberſchleſiſche E. ſchließen im Briefcours % niedriger. 

Bank- und Creditbank⸗Aktien haben ſich im Ganzen am beiten behauptet, 
was vorzugsweiſe dem Umſtande zuzuſchreiben iſt, daß ſie wenig in den 
Verkehr kommen. l 

Schleſiſche Aktien ke ſich, wie folgt: 


. Aug. Baar 5 29. Aug. 
Oberſchleſiſche A. u. C. 163% 15 140 162 ; 
ee 4 

au⸗ Frei 510 131 129 129 
Neſſe Berger 7 82% 81% 81 
Koſel⸗Oderberger - + 57 57% 54% 5 
Niederſchl. Zweigbahn.. 77 77 74 74 
Dppeln-Tarnowiger .... 50 0% 48% 48% 
Schleſ. Bankverein 964 96% 964 96%, 
Minerva.» rer + 33% 34 33% 334, 


Breslau, 30. Auguſt. [Börſen⸗Wochenbericht.] Das weitere 
Umſichgreifen der ital. „ * die daran geknüpften Conſequenzen 


eines möglichen Conflicts zwiſchen England und Frankreich, verjegten die 


Börſe in noch größere Aufregung als in der verfloſſenen Woche. Hierzu trat 
noch der nahe bevorſtehende Ultimo, an welchem nicht unbedeutende Engage⸗ 
ments fällig werden, welche letztere, theils aus Aengſtlichkeit, theils aber auch 
weil ſich die Reporteur's ſchwerfällig zeigten, erledigt werden mußten; alle 
dieſe Umſtände wirkten ſo ungünſtig, daß eine ſtarke Reaktion eintrat und 
ſäͤmmtliche Spekulationspapiere ſchließen mit merklich niedrigern Courjen. 

Am Dinstag ſchien ſich die Börſe auf beſſere pariſer und wiener Noti⸗ 
rungen befeſtigen zu wollen, und wurden auch beſſere Courſe bewilligt; die 


gute Stimmung konnte ſich indeß nicht behaupten und die rückgängige Be⸗ 
wegung trat ſchon wieder am nächſtfolgenden Börſentage ein. 

Nachdem heute die Ultimo⸗Liquidation ſo ziemlich beendet wurde, dürften 
doch mit Beginn des nächſten Monats Eiſenbahn⸗Aktien, beſonders da ſämmt⸗ 
liche Bahnen wiederum bedeutende Mehreinnahmen haben, einen feſtern Bo- 
den gewinnen und vielleicht die Einbuße dieſer Woche wieder gewinnen, bei 
den öſterr. Papieren dagegen läßt ſich dies weniger vorausſetzen, es ſei denn, 

daß die ital. Zuſtände eine ſchnelle günſtige Wendung nehmen, was aber bei 
der großen Verwirrung derſelben nicht gut denkbar iſt. Im Allgemeinen war 
das Geſchäft nicht umfangreich, es lagen viele Verkaufsordres vor, die aber 
nur zum kleinſten Theile effektuirt werden konnten. Oeſterr. Credit⸗Aktien eröff⸗ 
| neten am Montage 80 ½¼, jtiegen auf 81¼ und wichen dann ſucceſſive auf 
77 /. Nat.⸗Anl. wich von 64% auf 63 und Banknoten von 78% auf 77%, 
Von Eiſenbahn⸗Aktien verloren Oberſchl. von 164½ bis 161% — 3%. Freib. 
von 130 ½% — 129. 1% %. Oppeln⸗Tarnowitzer von 50—48 ½ — 1½, nur 
Neiſſe⸗Brieger behaupteten den Anfangs⸗Cours von 81. Fonds waren etwas 
1 matter, doch ſind die Cours⸗Rückgänge nicht erheblich. In Wechſeln mäßiges 
Geſchäft; es wurden kleine Poſten in Deviſen auf alle Plätze zu unveränder⸗ 
Be ten Courſen gehandelt. 
Monat Auguſt 1862. 
| 


27, | 28. 
785 
9755 


ſ > | 
64% 
129 


26. | 


81% 
97 


Schl. Bankvereins⸗Antheile 
Oeſterr. National-Anleihe . 
Eee Stammaktien 

berſchl. St.⸗A. Litt. A. u. C. 
Neiſſe⸗Brieger 


Se Credit⸗Aktien 


ä —»—ͤ— 


Oppeln⸗Tarnowitzer 49% | 50% } 50 
Kojel-Oderberger- . - 5644 57 57 568 — _ 
Schleſ. Rentenbriefe.....- 100% 100% 100 % 100% 100% [100% 
Schl. proc. Pfdbr. Litt. A. 95% | 95% | 95% | 94% | 94% | 94% 
: Schleſ. Iproc. Pobr. Litt. A, 102 101% 1102 102 101% 1102 
* reuß. 4½ proc. Anleihe. |102% 102 % {102% 110214 102, 102 
reuf. öpröe. d . 108 108½ 1108% 108% 108“ 108 
u⸗ Anleihe. — — — — — — 
taakzſchudſchenne 5 5 4 904 90% ) 90% | 90% | 90% | 90% 
Deiterr. Banknoten (neue). | 78% | 781, | 7844 77% | 773, | 77% 
Poln. Papiergeld 87% | 87% | 87% | 87% | 87% | 87% 


T Breslau, 30. Aug. (Mörſe.] Die Stimmung war matt und die 
Courſe weichend. National⸗Anleihe 63, Fredit 77 77 6, wiener Währung 
77Y4—17%. Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Aktien 161% —161%, Freiburger 129 
bez., Neiſſe⸗Brieger 81% —81, Oppeln⸗Tarnowitzer 48%. Fonds unverändert. 

Breslau, 30. Aug. [Amtlicher Brodulten-Börfen-Berict.! 
Roggen laufender Termin ſtark ſchwankend; gek. 1000 Ctr.; pr. Auguſt 
44—47—48—44 Thlr. bezablt, Auguſt⸗September 43% Thlr. bezahlt, Sep: 
tember⸗Oktober 4344 Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 43 Thlr. Br. u. Gld 
November⸗Dezember 42 Thlr. bezahlt, April⸗Mai 42% Thlr. Br. 

Hafer pr. Auguſt 20 Thlr. Br. 

Rübbö! feſter; gekünd. 150 Ctr.; loco 13% Thlr. Br., pr. Auguſt und 
Auguſt⸗September 13% Thlr. Br., September⸗Oktober 13%—13% Thlr. be: 
zahlt und Br., Oktober⸗November, November⸗Dezember, Dezember ⸗Januar, 
Januar⸗Februar, Februar⸗März, März⸗April und April⸗Mai 13% Thlr. Br. 
Gekündigt 1500 Ctr. Rapskuchen. 

Kartoffel⸗Spiritus ſteigend; gek. 33,000 Quart; loco 16% Thlr. 
Gld., pr. Auguſt 16 —161, —16% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 16% 
Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 16% Thlr. bezahlt, 16% Thlr. Br., Okto⸗ 
ber⸗November 16% Thlr. bezahlt und Gld., November⸗Dezember 16% Thlr. 
Gld. April⸗Mai 16% Thlr. Gld. 

Regulirungspreiſe pr. Auguſt 1862: Roggen 45% Thlr. pr. 2000 Pfd., 
Hafer 20 Thlr. pr. 1222 Pfd., Rüböl 13% Thlr. pr. 100 Pfd., Spiritus 
16 5 Thlr. pr. 8000 % 
ink ohne Umſatz, 


- 


Preiſe unverändert, Die Börſen⸗Commiſſion. 


Vorträge und Vereine. 
S. Die 19. eee e des Guſtav⸗Adolf⸗ 
ereins 


„ 


hat am 26., 27. und 28. d. M. zum erſtenmale im Königreiche Baiern 
und zwar in der alten, durch den erſten Religionsfrieden unter den 
reformatoriſchen Kämpfen berühmten Reichsſtadt Nürnberg ſtattge⸗ 
funden, welche einſt ihr Stadtkind, den Sänger des Liedes „O Welt, 
ich muß dich laſſrn,“ den Dr. Johann Heß, auf Luthers beſonderen 
Wunſch der Stadt Breslau i. J. 1523 als ſchleſiſchen Reformator 
überlaſſen hat. Die Theilnahme war eine ſo außerordentlich große, 
daß die ſchönen gothiſchen Kirchen zu St. Sebald und St. Lorenz die 
Menge der Zuhörer kaum zu fallen vermochten. Zum Vorſitzenden der 
Verſammlung wurde der Kirchenrath Dr. Hofmann zu Leipzig, zu⸗ 
gleich Vorſitzender des dortigen Centralvorſtandes, erwählt, zu ſeinem 
Stellvertreter der k. bair. Conſiſtorialrath Bäumler. Nachdem der 
leipziger Centralvorſtand ſeine vorberathende Sitzung gehalten hatte, in 
welcher auch für ſchleſiſche Gemeinden wieder Unterſtützungen bewilligt 
wurden, z. B. für den Kirchenbau in Nicolai 400 Thlr. und für Giers⸗ 
dorf bei Wartha 200 Thlr., und nach einem Abendgottesdienſte zu St. 
Sebald, bei welchem der Decan Demmler aus Urach in einer geiſt⸗ 
reichen Predigt ſich vernehmen ließ, in der Vorverſammlung die Legiti⸗ 
mation der Abgeordneten erfolgt war, unter denen das Ober-⸗Conſiſto⸗ 
rium zu München durch den Ober⸗Conſ.⸗Rath von Burger, und der 
evangeliſche Ober⸗Kirchenrath zu Berlin durch den Feldpropſt von Thielen, 
Schleſien aber diesmal nur durch den Propſt Schmeidler aus Breslau 
und durch den Paſtor Dr. Weber aus Tarnowitz, und ſonſt durch 
mehrere ſchleſiſche Paſtoren und Kaufleute vertreten war, begrüßte 
am 27. Auguſt der erſte Bürgermeiſter von Nürnberg im Rathhaus⸗ 
faale die dicht gedrängte Verſammlung, und der Feſtzug, in welchem an 
500 evangeliſche Geiſtliche, meiſt aus Süddeutſchland, gezählt wurden, 
bewegte ſich von da zur Lorenz⸗Kirche, in welcher unter ungeheurem 
Zudrange der Ober⸗Conſiſtorial-Präſident und Reichsrath Dr. v. Har⸗ 
leß aus München die Feſtpredigt hielt. Hierauf begannen in der 
Aegidien⸗Kirche die Verhandlungen mit Erſtattung des Jahresberichtes 
durch den Prälaten Zimmermann aus Darmſtadt, und hatte derſelbe 
wieder ein namhaftes Wachsthums des Vereins zu berichten, indem die 
Jahresverwendung zur bis jetzt höchſten Summe von 165,000 Thlr., 
die Zahl der unterſtützten Gemeinden aber bis auf 578 geſtiegen war. 
Von dieſen Gemeinden find 5 in Amerika, 1 in Belgien, 344 in Deutſch⸗ 
land, 22 in Frankreich, 3 in Holland, 4 in Italien, 15 in Böhmen, 
| Mähren, Oeſterr. Schleſien und Galizien, 31 in Ober- und Nieder: 
' 


Oeſſerreich, 47 in Ungarn und Siebenbürgen, 44 in Preußiſch⸗Polen, 
U in Portugal, 1 in Rußland, 3 in der Schweiz, 12 in der Türkei, 
h den Donauländern und der Levante unterſtützt worden. Neu gebildet 
| haben ſich 16 Zweigvereine, ein neuer Hauptverein in Greiz für Reuß 
älterer Linie, 12 Frauenvereine und mehrere ſtudentiſche Vereine. Ein⸗ 
| geweiht find im abgelaufenen Vereinsjahre 10 Kirchen, 9 Betſäle, 5 
ö Schulhauſer, 6 Pfarrhäuſer, andere Bauten find im Entſtehen begriffen. 
0 Zugenommen hat auch die Anerkennung der Beſtrebungen des Vereins 
und zwar nicht blos in evangeliſchen, ſondern auch in katholiſchen Län⸗ 
N dern. Zu den ſchmerzlichen Verluſten, die der Verein erlitten hat, wurde 
der Hingang des General⸗Superintendenten Wiesmann in Koblenz und 
der Tod des mit beſonderen Ehren erwähnten Hauptpaſtors Dr. Krauſe 
N in Hamburg gezählt. Um den Vorträgen möͤglichſte Abwechſelung zu 
geben und dieſelben nicht auf bloße Unterſtützungs Geſuche für einzelne 
Orte zu beſchränken, hatte der Centralvorſtand diesmal 3 umfang⸗ 
reichere geſchichtliche Vorträge, welche im Berichte abgedruckt werden 
0 follen, vorbereitet und wurde der eine vom Propſt Schmeidler über 
| Schleſien, ein zweiter vom Pfarrer Meier aus Lyon über Süd⸗Frank⸗ 
reich und der dritte vom Diviſionsprediger Bork aus Poſen über 
N Poſen gehalten. Außerdem traten als Redner auf der Prof. Schwei⸗ 
N zer aus Zürich, der Pfarrer Hoſemann aus Paris, der Pfarrer 


man weiß, im Gebrauche der Behörden iſt, fo iſt keine Buͤrgſchaft 
vorhanden, daß frühere preußiſche Miniſter und deren Parteigänger 
nicht durch ihre Päſſe, ohne daß fie es willen, unter polizeiliche Aufs 


2000 
Frey aus Straßburg, der Präſident der proteſtant. Central⸗Geſellſchaft 
zu Paris Pfarrer Grandpierre, der Superintendent Haaſe aus 
Lemberg, der Pfarrer Lefort aus Genf, der Pfarrer Schuller aus 
Schäsburg in Siebenbürgen, der Pfarrer Stehelo aus Loſoncz in 
Ungarn, der Hauptmann von Eſenbein in Paſſau, der Stadtpfarrer 
Dr. Zittel aus Heidelberg, der Senior Schneider aus Bielitz, der 
Pfarrer Marronier aus Leyden, der Pfarrer Mühlhäuſer aus 
Nordamerika, der Pfarrer Ziegler aus Antwerpen, mehrere öfter: 
reichiſche Pfarrer, der Rittmeiſter von Haber aus Wien, der Mſtr. 
Pendleton in engl. Sprache für Montevideo in Südamerika u. A. 
Zu den wichtigeren Berathungs⸗Gegenſtänden gehörte in der Vorver⸗ 
ſammlung die Stellung der Guſtav⸗Adolf⸗Frauenvereine, fo wie der 
ſtudentiſchen Guſtav⸗Adolf⸗Vereine, bei welcher Gelegenheit der Vertreter 
für Schleſien eine Adreſſe des ſtudentiſchen Vereins zu Breslau der 
Verſammlung übergab. Ferner die Stellung des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins 
zu der evangeliſchen Bewegung in Italien und zu den proteſtantiſchen 
Deutſchen in Nordamerika, wobei die Referenten, Prediger Nitſch in 
Lochen und Archidiakonus Schweder in Berlin, intereſſante Mittheilun⸗ 
gen machten. Die Liebesgabe im Betrage von 5050 Thlr. wurde außer 
ſonſtigen Geſchenken an Kelchen und Altarſchmuck für andere Gemeinden, 
der Gemeinde Salzburg in Oeſterreich zugewandt. Zum Verſamm⸗ 
lungsorte für das künftige Jahr wurde Lübeck gewählt. Nachdem 
der Gottesdienſt am letzten Verſammlungstage durch eine Predigt des 
Paſtors Versmann aus Itzehoe in der Aegidien⸗Kirche beſchloſſen 
war, ſtand für den Abend ein Concert im großen Rathhaus⸗Saale, 
für den 29. Auguſt die Beſichtigung der Merkwürdigkeiten der Stadt 
und des germaniſchen Muſeums, am 31. Auguſt aber die Einweihung 
der aus Vereinsmitteln erbauten Kirche zu Neumarkt bevor, und es 
hat ſich die gaſtfreundliche Stadt Nürnberg wieder ein bleibendes 
Gedächtniß in den Herzen ſo vieler Vertreter der evangeliſchen Kirche 
aus der Nähe und aus der Ferne begründet. 


Sprechsaal. 
Zum Paß⸗Polizei⸗UUnweſen . 

Das in gegenwärtiger Saiſon vom Miniſterium vorgelegte, vom 
Abgeordnetenhauſe angenommene Geſetz über die Paß-Polizei wird das 
Publikum vor den Unbequemlichkeiten bisherigen Unweſens ſicherſtellen. 
Indeſſen je mehr die Behörde die Beauſſichtigung des reiſenden 
Publikums außer Augen laſſen wird, umſomehr wird der Werth 
jedes authentiſchen Legitimationsmittels in den Augen der Pri⸗ 
vatleute wachſen. In dieſem Falle, gerade je weniger die Päſſe und 
Paßkarten von den Behörden gegenſeitig controlirt werden, wird es 
angemeſſen ſein, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf einen Punkt zu len⸗ 
ken, der bei Gelegenheit jener Geſetzesvorlage nicht berührt worden iſt. 
Es iſt dieſes der Umſtand, daß im Uſus der Polizeibehörden gewiſſe 
geheime Zeichen, bei Ausfertigung der Legitimationspapiere ange⸗ 
bracht, exiſtiren ſollen, durch die, dem Laien und ſomit dem Inhaber 
des Papieres ſelbſt unverſtändlich, beſtimmte Kategorien an Individuen, 
die wegen beſtrafter Vergehen unter polizeilicher Aufſicht ſtehen, bezeich⸗ 
net werden ſollen. 

Die Exiſtenz eines ſolchen Uſus wird freilich der Nichtbeamte ſchwer 
nachweiſen können, und auf irgend eine perſönliche Anfrage oder gar 
Beſchwerde, wird ihm kein Aufſchluß darüber ertheilt werden, denn da 
jene Zeichen eben geheime ſind und ſein ſollen, ſo muß ihre Kenntniß 
ein ausſchließliches Recht der Beamten bleiben und folgerecht jede Er: 
klärung über dieſelbe über den betreffenden Beamtenkreis hinaus ver- 
weigert werden. 

Beſchränken ſich ſolche Hieroglyphen — falls ſie, wie wir anneh⸗ 
men, wirklich exiſtiren — auf die Bezeichnung von voraufgegangenen 
Thatſachen, die durch richterliches Erkenntniß als Vergehen gegen die 
Staatsgeſetze gebrandmarkt find, fo wird man vielleicht in hohem Grade 
den Zweck derſelben billigen können, daß Perſonen, die dem Ge: 
meindewohl ſchon einmal ſtörend waren und es wieder werden könn⸗ 
ten, den mit der Beaufſichtigung und Sorge für die öffentliche Sicher⸗ 
heit betrauten Behörden auf eine discrete Weiſe kenntlich gemacht werden. 

Ganz anders aber ſtellt ſich die Sache, wenn die Polizeibehörden 
es ſich herausnehmen dürfen, irgend welche ihnen mißliebige Perſonen, 
die nie mit dem Geſetze in Conflict gekommen ſind, durch geheime, 
dieſen ſelbſt nicht erkenntliche Schriftzeichen auf ihren Päſſen nach eige⸗ 
nem Belieben und nach eigens erfundenen Kategorien kennzeichnen zu 
wollen. Daß ſich zu ſolcher Kategoriſirung die deutſchen Polizeibehör⸗ 
den noch vor zehn Jahren autoriſirt glaubten, davon giebt das — 
noch im vorigen Herbſte, auf Veranlaſſung eines geſinnungsvollen An⸗ 
trages des Freiherrn v. Redwitz im baieriſchen Herrenhauſe — vielbe⸗ 
ſprochene „Schwarze Buch“ des Herrn Polizeirath Müller in 
Dresden ein ſchlagendes Beiſpiel, das die vermeintlichen politiſchen 
Verbrecher durchaus nicht nur nach dem Ausfall ſtrafrechtlicher Er⸗ 


kenntniſſe, ſondern auch nach irgend welchen, einem zufälligen Zeitungsbe⸗ am 
richte entnommenen Geſinnungsäußerungen claffifieitt und fomit die 


hervorragenden Leiter der politiſchen Richtung, aus welcher der König 


ſein voriges Miniſterium gewählt hatte, fowie alle der „Kreuzzeitung“ 


und der augsburger „Allgemeinen Zeitung“ (d. h. nach dem Pro⸗ 


gramm von 1849 u. ſ. w.) unbequeme öffentliche Perſönlichkeiten 5 


brandmarkt. 


Mag es auch immerhin einer vorſichtigen und gewiſſenhaften Be: | 
hörde unbenommen fein, über öffentliche Charaktere nach Moͤglichkeit | 
umfangreiche Regiſtrirungen ſich anzulegen, fo wird doch eine ſolche 
Behörde gewiß jeder Zeit verpflichtet ſein, demjenigen unbeſcholtenen] 
Staatsbürger, der Veranlaſſung zu der Vermuthung hat, er ſei irr⸗ 


thümlich in einer ſolchen Liſte, zumal in einer gedruckten, compromit⸗ 
tirt, darüber Aufſchluß zu geben. Können wir nun aber Beiſpfele 
angeben, daß das Verlangen ſolchen Aufſchluſſes ganz und gar, oder 
doch in genügender Beſtimmtheit verweigert wird, ſo wird es einleuch⸗ 
ten, welchen Mißbrauch die Polizeibehoͤrden gar mit dem erwähnten 
uſus geheimer Zeichen in den Päſſen treiben können, durch den ſie 
öffentliche oder private Perſonen ganz nach eigenem Gutdünken cha⸗ 
rakteriſtren und ihnen ein beliebiges politiſches oder privatrechtliches 
Renommsé anheften, das fie von Ort zu Ort mit ſich tragen, ohne 
eine Ahnung davon zu haben und das zu den gefaͤhrlichſten Mißver⸗ 
ſtändniſſen Veranlaſſung werden kann. 

Man kann es von Polizeibeamten dann und wann wohl hören, 
daß z. B. irgend eine Klaſſe von jungen Damen in ihren Päſſen durch 
ſolche geheime Zeichen den Beamten kenntlich gemacht wird. Haben 
ſolche Perſönlichkeiten ſich einmal unter polizeiliche Aufſicht geſtellt, fo 
werden ſie vielleicht nichts dagegen einzuwenden haben. Zu welchem 
Mißbrauche aber ſind durch ſolchen Uſus dem Beamten die Mittel in 
die Hand gegeben, wenn er einen derartigen Schriftzug, ſei es durch 
Perſonalverwechſelung, aus Mißverſtändniß, Verſehen oder einem an⸗ 
deren Motive auf der Paßkarte einer Dame anbringen wollte, die nie 
Veranlaſſung dazu gegeben hat? Zur Rede geſtellt kann keine Be: 
horde deshalb werden, denn ſolche geheime Zeichen find ja eben ge⸗ 
heime, und ſelbſt einer Beſchwerde darüber iſt jeder Anhalt benommen. 

Da das erwähnte „Schwarze Buch“ noch gegenwärtig, ſo viel 


ſicht geſtellt ſind, ſo daß, falls ſie wieder Miniſter werden ſollten, ihre 
eigenen Behörden ſie und ihre Geheimenräthe ihren Liſten nach als 
politiſch verdächtig betrachten müſſen! Iſt ſomit die Möglichkeit evi⸗ 
dent, daß die Polizeibehoͤrden andere politiſche Anſichten hegen, als die 
vom Könige eingeſetzten Leiter der Staatsregierung, fo iſt daraus er⸗ 
ſichtlich, welchen Mißbrauch ſolche Behörden von der ihnen zuſtehen⸗ 
den enormen Gewalt, zumal bei Anwendung geheimer, jeder Controle 
entrückter Mittel, gegen die eigenſten Zwecke der Staatsregierung und 
die Einheit ihrer Machtentfaltung in Anwendung bringen können. 

Je mehr der Freund geordneter Staatszuſtände die Macht und 
das Anſehen gewiſſenhafter Sicherheitsbehörden zu ſchätzen wiſſen wird, 
umſomehr muß er wünſchen, daß die Wohlthat eines wahrhaft loya⸗ 
len Verfaſſungslebens auch dieſen wichtigen und mächtigen Zweig der 
Staatsorganiſation mit dem Geiſte der Weisheit und unverletzlichen 
Geſetzlichkeit durchdringe. Von dieſem Geſichtspunkte, ausgehend von 
den angeregten Bedenken, wäre vielleicht eine Interpellation im Ab⸗ 
geordnetenhauſe an den Miniſter des Innern wünſchenswerth, des In⸗ 
halts: „ob der Uſus geheimer Zeichen bei Ausfertigung der Päſſe und 
Paßkarten im Gebrauche der Polizeibehörden wirklich exiſtire, und ob, 
falls er nicht geleugnet werden koͤnnte, er der gehörigen Controle von 
Seiten der oberſten Behörden unterworfen wäre?“ Da nun aber 
vorauszuſehen iſt, daß eine ſolche Interpellation ablehnend beantwortet 
werden wird, ſo iſt mit einer Erwähnung dieſer Frage in der Preſſe, 
wie hier geſchieht, dem Zwecke vielleicht ſchon Genüge gethan. 

Breslau. Dr. Robert Giſeke. 


M ben d⸗ Poſt. 
Paris, 28. Aug. [Eine Note Thouvenel's in der italie⸗ 
niſchen Frage.] Wie man verſichert, hat Herr Thouvenel in ſeiner 
Note an die turiner Regierung, worin er nähere Erläuterungen über 
die letzte „Moniteur“⸗Note giebt, erklärt, daß die franzöſiſche Regie⸗ 
rung ſo zu ſagen gezwungen geweſen wäre, zu conſtatiren, daß ſie vor 
den Drohungen Garibaldi's nicht zurückweichen werde. Herr Thouvenel 
bemerkt ferner, daß die Veröffentlichung des „Moniteur“ Artikels in 
nichts die Lage Italiens, wie ſie vor dem Zuge Garibaldi's war, 
ändern könne; die römiſche Frage würde daher „auf dem nämlichen 
Standpunkte“ bleiben, wie vorher; man brauche nicht zu befürchten, 
daß die gegenwärtigen Ereigniſſe deren Löſung verzögern, ja, dieſe 
werde „vielleicht“ beſchleunigt werden, wenn die italieniſche Regierung 
auf unumſtößliche Weiſe darthue, daß ſie ſtark genug ſei, um die vor⸗ 
gerückte Partei in Ohnmacht zu halten. Die „Patrie“ ſpielt heute 
Abend auf dieſe Note an. Sie ſagt, die franzoſiſche Regierung habe in 
Turin Erklärungen über die Abſendung der Flotte und andere Umſtände 
gegeben, welche in der letzten Zeit die öffentliche Meinung in Aufregung 
verſetzt hätten. — Heute Morgen fand ein Miniſterrath unter dem 
Vorſitze des Kaiſers ſtatt. In demſelben wurde beſchloſſen, ſofort 
Verſtärkungen nach Rom zu ſenden. — Alexander Dumas hat ſich 
gegen Garibaldi ausgeſprochen. Nachdem derſelbe geſagt, er ſei Maz⸗ 
ziniſt geworden, verhüllt er ſein Antliz und wendet ſich von ihm ab! 
(K. 3.) 

E. C. London, 28. Aug. [Das erſte Stiftungsfeſt des 
londoner deutſchen Turnvereins, ] welches geſtern im Kryſtall⸗ 
palaſt zu Sydenham gefeiert wurde, wird in den londoner Zeitungen 
mit ungewöhnlichem Intereſſe geſchildert. Die Kunſtſtücke, die zur 
Ausführung kamen, erregen ihr aufrichtiges Erſtaunen, und es iſt ihnen 
offenbar neu, daß es in Deutſchland überhaupt Turnvereine giebt. 
Zuſchauer und Theilnehmer zufammen bildeten ein Publikum von 
14,676 Perſonen, darunter eine gute Zahl Engländer. 


Inſerate. 


Turnfeſt des Rieſengebirgs⸗Turngaus. 
Am 7. und 8. September d. J. feiert der Turngau des Rieſengebirges 
zu Hirſchberg ſein erſtes großes Turnfeſt. Wir bemühen uns, nach Kräften 
daſſelbe jo würdig auszuſtatten, daß es den Turnfeſten in anderen Städten 
Schleſiens nicht nachſtehen ſoll. In einer Beziehung aber wird es uner⸗ 
reichbar daſtehen, durch den Reiz nämlich, welchen ihm die Schönheit und 
Großartigkeit der umgebenden Natur verſeiht. Es ergebt darum unſer Ruf 
an die Turner aller Gaue Schleſiens, unſer Feſt durch ihre Theilnahme ver⸗ 
herrlichen zu helfen. Wer es möglich machen kann, der komme, er wird 
uns hochwillkommen ſein und ſchon durch den Genuß der ſchönen Natur 
wird er ſich reich belohnt ſehen. Wir bitten aber wegen der Beſorgung des 
Quartiers uns vorber Anzeige zu machen. 
Hirſchberg, den 29. Auguſt 1862. 
0 Der Turn 
Thiel. Lungwitz. Aſchenborn. 


[1685] 
et 
H. Ludewig. Dr. Hederich. 


Am 1. October a. c. eröffne ich ein Institut zur gründ- 
lichen Erlernung des Violinspiels nach der Me- 
thode des Conservatoriums zu Prag für Anfün- 
zer und schon vorgesehrittene Schüler, Harrasgasse 
Nr. 2, 1. Etage. — Anmeldungen werden erbeten Wall- 
strarse 20, 2. Etage, Mittwoch und Sonnabend, 
2—5 Uhr Nachmittags. [1477] 

Albert Blecha, Musik-Director am Theater. 
Prospeetus einzusehen in der n von 
weid- 


Theodor Lichtenberg (vorm. Bote u, Bock), Se 
nitzerstrasse Nr, 8. 


Brillent-Paraffin- Kerzen 


| „„Segen des Bergbaues““ (Prima⸗Qualität) 
nicht rinnend und hell leuchtend, 4, 5, 6 und 7 im Pack, à 40 Sgr., welche 
ſich durch ihre Eleganz, Härte, blendende Weiße und Durchſichtigkeit, 
noch mehr aber durch billigen Conſum vor allen anderen Kerzen 1 
weil eine der Kerze — genau erprobt — 12 Stunden, der 1014 Stunden, 
6er 9 Stunden, 7er 7½ Stunde brennt, demnach pro Stunde durchſchnittlich 
2% Pfennig Conſum. Bei Entnahme von 10 Pack, à 9 Sgr., 100 Pack 
noch billiger, empfiehlt von neuer großer Zuſendung 1642 
Handlung Eduard Groß, am Neumarkt 42. 


Waſſerheil acuſtalt in Breslau. 


Penſionat für Nerven: und Gemüthsleidende. [1875] Dr. Pinoff. 


Das conceſſton. Ammen⸗Nachweiſungs⸗Büreau 


(Weidenſtraße Nr. 21, erſter Stoch 
unter ärztlicher Leitung ſtehend, hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, nur 
taugliche und geſunde Ammen nachzuweiſen; es ſſt ſonach nicht mit 
einem gewöhnlichen Geſinde⸗Vermiethungs⸗Comptoir Mu verwechſeln. So: 
wohl die Ammen, als auch ihre Kinder, haben ſich bei ihrer Anmeldung 
einer ſtrengen ärztlichen Unterſuchung zu unterwerfen. Dafür ha⸗ 
ben die Ammen nichts zu zahlen, wogegen Diejenigen, denen brauchbare 
Ammen nachgewieſen werden, ein vom königl. eee feſtge⸗ 
d. 


telltes Honorar zu entrichten verpflichtet fin prechſtunden: Vormit⸗ 
lage von 8—9 Uhr und Nachmittags von 3—4 Uhr 


Inſerate f. d. Landwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. N. 36 


Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
—— in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20.) 


— 


— 


\ 
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Zweite Beilage zu Nr. 405 der Breslauer Zeitung. — Sonntag, den 31. Auguſt 1862. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
elene Loewy, Gleiwitz. a 
ernhard Kober, Nicolai. [1635] 


Unfere am 27. d. Mts. vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen. [1687] 

Berlin, den 29. Auguſt 1862. 

Nobert Radecke, kgl. Muſikdirekter. 
Charlotte Nadecke, geboreue Jonas. 


—e—äë — —— ; — 

Unter Gottes gnädigem Beiſtande wurde 
beut Mittag 12 Uhr meine geliebte Frau 
Friederike, geb. Glaſer, von einem mun⸗ 
teren Knaben glücklich entbunden. [1680] 

Kattowitz, den 29. Auguſt 1862. 

Joſef Goldſtein. 
Statt beſonderer Meldung. 

Heute Mittag 1 Uhr ſtarb nach ſchweren 
Leiden an der Gehirnerweichung unſer gelieb⸗ 
ter Vater, Bruder und Schwager, der Kauf⸗ 
mann Guſtav Pohl. Theilnebmenden Ver: 
wandten und Freunden widmen dieſe Nachricht 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Breslau, den 30. Auguſt 1862. 2072 


... . SEE HE 
Heute Früh entriß der Tod den Bürger⸗ 
meilter Herrn Eruſt Ackermann jener 
Familie und unſerer Stadt, mitten aus der 
vollſten Kraft des Lebens nach kurzer Krankheit. 
Wenn Energie, edler Sinn, Klarheit und 
zu alledem die aufopferndſte Sorge und die 
taftlofefte Arbeit um jedes Wohl der Stadt, 
die er zwar nur vier Jahre, aber zu dauern⸗ 
dem Segen geleitet hat, Anſpruch auf tiefes 
Dankgefühl der Mitbürger geben, fo hat der 
uns nun ſo jäh Genommene dieſen Anſpruch 
in ſeltener Weiſe gebabt und uns als ſeine 
Schuldner zurüdgelafien. . 

Wir trauern um ihn, wie um einen Freund 
und bleiben mit dieſer ganzen Stadt ſeiner 
in Ehren eingedenk. 1638 

Lauban, den 29. Auguſt 1862. 
Der Magiſtrat und die Stadt⸗ 
Verordneten. 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobungen: Fräul. Bertha Günther 
mit Hrn. Dr. Auguſt Brandt, Berlin und 
Pritzwalk, Frl. Marie Igliſch mit Hrn. Wilh. 
Allner in Berlin. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Mufil-Direl: 
tor Robert Radecke mit Frl. Charlotte Jonas 
in Berlin, Hr. Prof. Dr. C. Friedrichs mit 
Fil. Eliſabet Wichern daſ., Hr. Dr. N. Lan⸗ 
dau mit Frl. Jenny Auerbach daſ., Hr. Dr. 
David Aſcher mit Frl. Clara Pyle, Leipzig 
und London. Y 

Geburten: Ein Sohn Hrn. A. Henſel in 
Berlin, Hrn. Schroeder in Fritzow, Hrn. Ma⸗ 
I Klotz 2 in Boe. eine Tochter Hrn. 

rediger Todt in Zoſſen. 

Todesfalle: Hr. Geh. Bergrath Alex. 
Georg Friedr. Klüm im 72. Lebensjabre zu 
Pretzſch, Frl. Bianca v. Schauroth zu Ohlau, 
verw. Erneſtine Stephan geb. Schneider in 
Berlin, Hr. Carl. Ferd. Gutzeit dal., Frau 
Juſtizrath Henriette Troſchel geb. Claſſe im 
76. Jahre daſ., Hr. Paſtor Moritz Kretzſchmer 
in Bargiſchow. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Sonntag, 31. Auguſt. (Gewöhnl. Preiſe. 
Viertes 


Montag keine 


Handw.⸗Verein. Verſammlung. — 


Donnerstag, Vortrag des Hrn. Oberlehrer 
Dr. Reimann. 1682] 


Städtiſche Reſſource. 


Dinſtag, 2. September, Abends 9 Uhr nach 
Schluß des Concerts: 


Tanz. 


[1661] Der Vorſtand. 


Volksgarten. 


Heute Sonntag den 31. Auguſt: [1673] 


Militär⸗Doppel⸗Konzert. 
Zwei große Vorſtellungen 


der Herren Frangois Schneider du Rhin 
und Charles Foottit und Sohn. 
Zum erſtenmale: 


Der Spaziergang des Athleten 


mit ſechs erwachſenen Perſonen auf 
den Armen. 


Jeu du grace, 
ausgeführt von George Foottit und Sohn. 


Großes Brillant⸗Feuer. 


Pyrotechniſche Ueberraſchungen etc. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Zelt⸗Garten. 


Heute Sonntag den 31. Auguſt: 
Großes 


[2035] 


Nadmittag: u. Abendlongert 
von der Kapelle der ſchl. Artill.⸗Brigade 


unter Leitung des Kapellmſtr. Herrn Englich. 
Anfang 5 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Schießwerder. 


Heute Sonntag den 31. Auguſt: [2061] 


Großes Militär⸗Konzert 
unter Leitung des Kapellmſtrs. Hrn. Fauſt. 
Zur Aufführung kommt: 


Ein Sommernachtstraum, 


großes Potpourri von Kunze. 
Mit 1 
Anfang 4 Uhr. tree à Perſon 1 Sgr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Sonntag den 31. Auguſt: [1657] 
großes Konzert 
von der 
Kapelle der Herren König und Wentzel. 
Anfang 4 Uhr 


Entree: Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 


Weiſsgarten. 


Heute Sonntag den 31. Auguſt: [2041] 


Großes Konzert 


) a RE 
Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen | der Sprin ger ſchen Kapelle unter Direktion] Bahnhofe ſtattfindenden diesjährigen ordentlichen 


Hofſchauſpielers Herrn Alexander Liebe des köuigl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 


„Die Jungfrau von Orleans.“ Ro: 
mantiſche Tragödie in 3 e 
Vorſpiel von Fr. v. Schiller. Die zur Hand⸗ 
lung gehörige Muſik iſt von B. A. Weber. 
(Graf Dundis, Hr. Liebe.) . 
Montag, den 1. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Sechstes Gaſtſpiel der k. k. Hofopernſängerin 
Frau Thereſe Ellinger, und Gaſtſpiel 
des Herrn Ellinger, vom ungariſchen 
National⸗Theater zu Peſth. „Die Jüdin.“ 
Große Oper in 4 Akten von Serlbe, über: 
ſetzt von Fried. Ellmenreich. Muſik von 


Halevy. (Recha, Frau Ellinger. Eleaſar, 


Hr. Ellinger.) - 
Hr. Ellinger wird auf feiner 
Duürchreiſe nur dies eine Mal auftreten, 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonntag, 31. Auguſt: 
Doppel ⸗Vorſtellung. eg 

I. Vorſtellung: Anfang 4 Uhr. (Kleine 
Preiſe.) Zum 8. Male: „Margarethe, 
die Parodirte, oder: Der Wahn iſt 
kurz, die Neu iſt lang.“ Große hoch⸗ 
romantiſche Oper mit Geſang, Tanz und 
Muſik in 4 Akten und 5 hintereinander fol⸗ 
genden Bildern von Quidam. Muſik von 
A. Büchel. 

II. Vorſtellung: Anf.7 Uhr. Gewo bnd. 
Preiſe.) Zum 2. Male: „Ueber Land 
und Meer.“ Poſſe mit Geſang und Tanz 
in 3 Abtheilungen und 6 Bildern von A. 

inte und R. Linderer. Muſik von A. 
nradi. — Anfang des Concerts 3 Uhr. 

Montag, den 1. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum Beneſiz für den Dbers Begifient 
Hrn. F. Schlögell. Zum dritten Male: 
„ueber Land und Meer.“ Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 3 Abtheilungen und 
6 Bildern von A. Finke und R. Linderer. 
Muſik von A. Conradi. — Anfang des 
Concerts 344 Uhr, der Vorſtellung 5% Uhr. 

— 


Ia Aufruf! 3 
Am bieſigen Orte wird das Bedürfniß eines 
praktiſchen Arztes und Geburtshelfers gefühlt. 
Den Herren Nerzten, welche geſonnen ſind, 
ſich hier niederzulaſſen, ſoll nicht nur eine 
Vergütigung für die Armen⸗Praxis aus der 
Kämmerei⸗Kaſſe gewährt werden, ſondern es 
dürften ſich auch Einwohner zur Zahlung 
eines jährlichen Honorars finden. 
Zduny, den 27. Auguſt 1862. 

Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. 
— ———————— 


Allen meinen Geſchäftsfreunden zeige ich 
bierdurch ergebenſt an, daß ich Herrn Paul 
Neumann aus meinem Geſchäft entlaſſen 
babe, indem ich gleichzeitig anführe, daß der⸗ 
ſelbe keine Vollmacht von mir zur Eingehung 
von Recktsgeſchäften und Verpflichtungen in 
meinem Namen hatte, ich für dieſe nicht auf⸗ 
kommen werde. 

Koͤnigsbuͤtte, den 80. ah 1862. 

G. Schimmelfennig. 


Anfang 5% Uhr. Ende 10 Uhr. 


5 Akten nebſt einem] Entree: Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 


Fürſtensgarten. 


Heute Sonntag den 31. Auguſt: [2042] 


Großes Konzert. 


Anfang 3% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Zur Tanzmuſik in Roſenthal 


(im Sommerpavillon), 414] 
heute, Sonntag, ladet ein: eiffert. 


Das Lehrerinnen- Seminar 
des Unterzeichneten nimmt bis Mitte Sep- 
tember Anmeldungen junger Damen zur 
Aufnahme an. [1652] 

Breslau, den 30, August 1862, 

Chr. G. Scholz, 
Seminar-Oberlehrer. 


H. Bodmanm's 
1574] (früher Schnabels) 
Institut für Flügelspiel u. Har- 
monielehre, Schweidnitzerstr. 31, be- 
ginnt mit dem 1. Sept. einen neuen Cursus. 


II Bacio f. Pfte oder f. Ges. à 766 


10 Sgr. Gebet d. Jgfr., 
sterglocken, Gebetstunde, Walzer, 1 Wahns. 
u, Trebelli-Galopp à 5 Sgr. Silberfischchen, 
Miserere a. Troubadour. Versprechen h. 
Herd, Richards Marie u. Sybille, Nocturne 
a 74 Ser. Voss Carneval von Venedig. 
Bilse Schlesische Lieder à 10 Sgr. Kontski 
Erwachen d. Löwen 15 Sgr. 2 Pariser Einz,- 
M. u. 3 Dessauer M. à 3 Sgr. 06] 


BR 

a \ ig: Albrechtsstr, 43, 1 Tr., 
F. W. Gleis, 2. Viertel v Ringe links. 
— —— — d 

Der Reiſende O. F. Mäller aus Dres⸗ 
den wird wegen der dewußten Familtenſache 
gebeten, ſofort ſeinen Aufenthalt den Seinen 
anzuzeigen, indem die Sache in B. geordnet ift. 


Für Hautkranke! 


Sprechſt.: Vorm. 9—11 U., Nachm. 3—5 U. 
4121 1] Dr. Deutſch, Friedr. Wühelmſr. 6 


Su EN VE Fr Sa a 
nterricht in weiblichen Handarbeiten, 
u hauptſächlich in allen Arten Weiß⸗ und 
Namen ⸗Stickerei, ertheile ich, wie bisher, in 
den Vormittagsſtunden Minoritenhof Nr. 4, 
eine Treppe hoch. 
2054] Verwittwete E. Gläsner. 


Ye WNN 


Gratulationskarten und Briefbogen 
mit hebräiſchem Te t, empfehlen in größter 
Auswahl zu allerbilligſten Preiſen en gros 
und en detai 5 105 
„ Poppelauer u. Co. 
Bopierhoshlund Nikolaiſtr. 81, Ring:Gde. 


[1506] Breslau, den 21. Auguft 1862. 


Ankündigung einer neuen Zeitung. 


Mit dem 1. Oktober 1862 erſcheint in Breslau ein neues politiſches Tageblatt, die 


Provinzial⸗Zeitung für Schleſien, 


im Formate der hieſigen größeren Zeitungen, als eonſervatives Organ 
für die Provinz. 

Neben der Beſprechung der Tagesfragen vom Standpunkte eines vernunftgemäßen 
Conſervatismus, hat ſich die Zeitung auch die Aufgabe geſtellt, allen Anforderungen, 
welche an ſie als ein größeres politiſches Organ, auch für Handel, Gewerbe und 
Volkswirthſchaft zu ſtellen ſind, zu entſprechen und auch den Lokalverhältniſſen in der 
Provinz moͤglichſt umfaſſend Rechnung zu tragen. 

Sie wird täglich als Morgenblatt für den vierteljährlichen Pränumerations⸗ 
Preis von 1 Thlr. 15 Sgr. in Breslau, auswärts gegen einen Zuſchlag von 9 Sgr. 
6 Pf. ausgegeben. Alle koͤniglichen Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen an. Für 
hieſige Abonnenten werden die Commanditen nachträglich bekannt gemacht werden. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Es ſoll die Lieferung von 35,000 Ctr. gewalzten Bahnſchienen pro 1863 — im Wege 
der Submiſſion vergeben werden. 
Termin iſt hierzu iſt auf 1541] 
Montag, den 8. September d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokale auf hieſigem Bahnhofs anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
> J „Submiſſion auf die Lieferung von Schienen“ 
eingereicht fein müſſen. a . 
Die Submiſſions⸗Bedingungen, ſowie Schienenbruchproben, welche als Norm für die 
geforderte Eiſenqualität dienen ſollen, liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbe⸗ 
zeichneten Lokale zur Einſicht aus, und können daſelbſt auch Abſchriften der 
gegen Erſtattung der Copialien in Empfang genommen werden. 
Berlin, den 19. Auguſt 186 


2. 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Es ſoll die Lieferung von 5 
4 Stück Perſonenzug⸗Locomotiven nebſt Tendern, 
gekuppelten Güterzug⸗Locomotiven nebſt Tendern 
vergeben werden. 


[1540] 


6 
im Wege der Submiſſion 
Termin hierzu iſt auf 
Montag, den 15. September d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokal auf bieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſcrift 8 
„Submiſſion zur Uebernahme der Lieferung von Perſonenzug⸗ reſp. Güterzug⸗Locomotiven“ 
eingereicht ſein müſſen. 
Die Submiſſions⸗Bedingungen nebit Zeichnungen liegen in den Wochentagen Vormit⸗ 
tags im vorbezeichneten Lokale zur Einſicht aus, und können daſelbſt auch Abſchriften der 
Bedingungen, ſowie Copien der Zeichnungen, gegen Erſtattung der Copialien in Empfang 
genommen werden. Berlin, den 21. Auguſt 1862. 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn. 
Der jetzt in die Normal⸗Klaſſe gewieſene Artikel „Papier“ wird vom 1. September d. J. 
ab in die ermäßigte Klaſſe A. verſetzt. [1480 
Dies bringen wir hierdurch zur Kenntniß des betheiligten Publikums. 
Breslau, den 19. Auguſt 1862. 


Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Die Herren Actionäre werden hierdurch zu der am 549] 
a Freitag, den 19. September d. J., Nachmittags 3 Uhr, 

im großen Conferenz⸗Saale der Oberſchleſiſchen Fiſenbahn⸗Geſellſchaft auf dem hieſigen 
1 General:Berfammlung eingeladen. 
Zur Berathung und Beſchlußnahme kommen: 
a) die im § 10 alinea 1 des mit der königlichen Staatsregierung am 17. September 

1856 geſchloſſenen Betriebs⸗Ueberlaſſungs⸗Vertrages bezeichneten ordentlichen Gegen⸗ 

ſtände der General:Berfammlung ; 
b) Antrag auf Ertheilung der Ermächtigung an den Verwaltungs⸗Rath, in Ueberein⸗ 

ſtimmung mit der königlichen Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn die Valuta 
für die im Jahre 1855 ausgelooſten und gerichtlich für werthlos erklärten Priori⸗ 
tät3-Obligationen der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn den Inhabern gegen Erſtattung 
der Koſten des gerichtlichen Mortifications⸗Verfahrens auszuzahlen. 
Die Herren Actionäre, welche der Verſammlung beiwohnen wollen, haben gemäß § 29 
des Statuts ſpäteſtes am 18. September d. J. bis Nachmittags 6 Uhr im Central-Büreau 
der königlichen Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn auf dem hieſigen Bahnhofe ihre 
Actien vorzuzeigen, oder deren am dritten Orte erfolgte Niederlegung glaubhaft nachzu⸗ 
weiſen, und ein von ihnen unterſchriebenes Nummern⸗Verzeichniß derſelben in 2 Exemplaren 
= übergeben, deren eins mit dem Vermerk der zuſtehenden Stimmenzahl und dem fönig: 
ichen Directions Siegel verſehen, ihnen zurüdgegeben wird und als Einlaßkarte zur Ver⸗ 
ſammlung dient. Breslau, den 23. Auguſt 1862. 


Der Vorſitzende 8 
des Verwaltungs⸗Naths n Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
eder, i. V. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Das bisher zum „Normal⸗Frachtſatze beförderte“ Papier iſt vom 1. September d. . 
ab in die ermäßigte Klaſſe A. verſetzt. [1665 
Direktorium, 


Breslau, den 30. Auguſt 1862, 
—— 6 
Verein junger Kaufleute. 
Montag den 1. Sept., Abende 8 Uhr präcise: Musikalische Abend- 
Unterhaltung im Saale der Humanität. Gäste können laut Cireular-Bestim- 


mung eingeführt werden, Der Vorstand. [2075] 


—— 
Soeben iſt erſchienen und zu baben, in Breslau bei J. F. Ziegler, Herrenſtr. 20: 


Die Stärkung der Nerven 


als Kräftigung des Geiſtes und zur 4 vieler körperlicher Leiden 
r des Menſchen. 
Ein Uathgeber für Vervenleidende 
und Alle, welche geiſtig friſch und körperlich geſund bleiben wollen, 
von Dr. A. Koch. 
Naumburg, F. Regel. 7. Auflage. Preis br. 7% Sgr. 

Ein in tauſenden von Fällen erprobtes, und in dieſen ſtets als vollkommen bewährt 
befundenes Verfahren, tbeilt dieſe Schrift allen an Nervenübeln Leidenden mit, fie allein 
zeigt ihnen den einzig möglichen Weg zur ſichern Geneſung. 1640 

n Brieg bei A. Bänder, in Oppeln bei W. Clar, in Poluiſch⸗Wartenberg 

bei Heinze, in Ratibor bei Fr. Thiele. 
monatlid & 8 


E h⸗ Bibliothek 2% Sgr., 10 A0 


Meine bekannte 0 
i ierteljährlich a 1 
für die neueſten Erſcheinungen . ke) 


Leſezirkel (Tk n.3 Tol. mit 


ournal:Zirfel und landwirthſchaftliche Bibliothek, erlaube mir für Hieſige 
21 Auswärtige ergebenſt zu 35 5 g [1666] 


Joh. Urban Kern, Ning Nr. 2 in Breslau. 


2 Dank Herrn Eduard Sachs, duenne ke r. % U 


für die außerordentliche wohlthätige Wirkung feiner Magen: 
deren Magen: und Unterleibsorgane der Kräftigung und Stärkung bedürfen 
aus eigener Erfahrung angelegentlichſt empfehle. 

Breslau, im Auguſt 1862. 


Lindemann, Dominial⸗Pächter. 


edingungen, ö 


648] | [2032 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Die Domainenvorwerke Klein⸗Waltersdorf 
und Wieſau im bolkenhainer Kreiſe, welche 
an Fläche * und zwar: 


altersdorf: 
4Morg. 170 QR. Hof⸗ u. Bauſtelle, 
7 s 10 = Gärten, 
417 = 67 = Ader, 
65 =: 30 ⸗Wieſen, 
14 = 58 = Gräferei, 
1022 „ 154 = Forſt⸗ u. Strauchl. 
incl. 9 Mg. 155 
QR. Abhänge, 
1 = 154 Hutung, 
24 =: 23 Wege u. Unland. 


Sum. 648 Morg. 38 Qg. 
Wiefan: 
Among, 1 1108. Hof: u. Bauſtelle, 


ärten, 
420 » 73 Acker, 
148 = 58 = Miejen, 
14 79 s Hutung, 
BI 16 s Forft: u. Strauchl. 
incl. 2 Mg. 12 
OR. Abhänge, 
43 131 - Unland incl. Wege 


Sum. 661 Morg. 115 QR. 
Hierzu 648 = 38 


Sum. 1309 Morg. 153 QR.; 

ferner der auf der Feldmark von Wieſau 

befindliche Geſundbrünnen, ſowie die wilde 

Fiſcherei innerhalb der Vorwerksgrenzen, 
ollen auf 18 Jahre von Johannis 1863 bis 
dahin 1881 im Wege der Licitation verpach⸗ 
tet werden. 5 

Der Licitationstermin wird hiermit auf 

Sonnabend den 11. October d. J 
von Vormittags 11 Uhr ab in dem Confe⸗ 
renzzimmer der hieſigen königlichen Regierung 
vor dem Regier.⸗Aſſeſſor Schaube angeſetzt. 

Die Karte, Vermeſſungs⸗ und Bonitirungs⸗ 
Regiſter, die allgemeinen und ſpeciellen Lici⸗ 
tationsbedingungen, ſowie die Regeln der Li⸗ 
citation können in unſerer Domainen⸗Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden, auch werden von 
den drei letztgenannten Schriftſtücken gegen 
Erſtattung der Copialien Abschriften verab⸗ 
folgt. Der Domainenpächter Mertz in Klein⸗ 
Waltersdorf iſt angewieſen worden, etwaigen 
Bewerbern die Beſichtigung der Pachtobjecte 
zu geſtatten. 

as Minimum des Pachtgeldes, von wel⸗ 
chem bei der Licitation ausgegangen wird, 
beträgt 2600 Thlr. 

„Zweitauſend Sechshundert Thaler.“ a 
Zur Uebernahme der Pacht iſt überhaupt 
ein disponibles Vermögen von 16,000 Thlr. 

erforderlich. . 
Liegnitz, den 11. Auguſt 1862, [1564] 
„Königliche Regierung. 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen 
und Forſten. Frantz. 
1407 Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Ohlauer⸗Vorſtadt Paradiesgaſſe Nr. 7a 
belegenen, auf 20,302 Thlr. 17 Sgr. 1 Pf. 
eſchätzten Grundſtückes, haben wir einen 

ermin 

auf den 13. Oktober 1862, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Stadt⸗Gerichts⸗ Rath Fürſt, im 
1. Stocke des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den — ren Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. Breslau, den 4. März 1862. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


i Befanntmachung 1618] 
Der am 15. Mai alten Stils (27. Mai 
neuen Stils) 1862 von N. Kris & Co. in 
Galatz auf A. Schloßmann & Co. in 
Breslau gezogene, von dieſen angenommene 
und an die Ordre der k. k. priv. öſterr. Cre⸗ 
ditanſtalt in Wien drei Monate a dato hier 
zahlbare Primawechſel über 1000 Thlr. Pr. 
Court. iſt angeblich verloren gegangen. — 
Der unbekannte Inhaber dieſes Wechſels wird 
hierdurch aufgefordert, dieſen Wechſel ſofort, 
ſpateſtens aber g 
den 20. März 1863 
dem unterzeichneten Gericht vorzulegen, wi⸗ 
drigenfalls derſelbe für kraftlos erklärt wer⸗ 
den wird. Breslau, den 23. Auguſt 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I, 


11616] Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 250 
die von den Kaufleuten Elias Meyer und 
acob Loewy, beide hier, am 15. Auguſt 
862 am biefigen Orte unter der Firma 
Meyer & Loewy errichtete offene Han⸗ 
ie am heutigen Tage eingetragen 
worden. 
Breslau, den 27. 7 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung L 


11615 Bekanntmachung. 

In unſer Firmen ⸗Regiſter fh zu Nr. 565 
das durch den Eintritt der Kaufleute David 
Lipmann und Joſeph Lipmann, beide 
bier in das Handelsgeſchäft des Kaufmanns 

onas Lipmann erfolgte Erlöſchen der 

nzeln⸗Firma Jonas Lipmann, und iſt 
demnächſt 

in unſer Geſellſchafts⸗Regiſter Nr. 249 die 
zwiſchen den Kaufleuten 5 Lipmann, 


David Lipmanı und Joſeph Lipmann, 
ſämmtlich bier ſeit dem 26. Auguſt 1862 hier 
beſtehende offene Handelsgeſellſchaft am 267 
Auguſt 1862 eingetragen worden. 

Breslau, den 26. el 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Mit der Caſſation meiner Manual⸗Akten aus 
den Jahren 1846 bis 1852 beſchäftigt, 
erſuche ich meine reſp. Mandanten, die betref⸗ 
enden Akten bis 15. Septbr. d. J. abholen 


enz, welche ich Allen, 8 laſſen, widrigenfalls ich annehme, daß die⸗ 


elben mir zur Caſſation überlaſſen werden. 
uſtizrath Salzmann, 


Junkernſtraße Nr. 27, im grünen Adler, 


Bu 8588 888885 


ins Hainauer’s 
L Musikalien- 
Leih - institut. 


in Breslau, Schweidnitzer-Strasse Nr. 52, 
im ersten Viertel vom Ringe. 


; Abonnements mit und ohne Prämie, 


welche aus Musikalien und Büchern gewählt werden kann, zu den bil- 


[1557] | Befauntmachung. 
‚Bei der sub Nr. 14 am 23, Juni d. J. 
eingetragenen Firma A. Schultze u. Comp. 
zu Altwaſſer iſt Kolonne 3, Sitz der Geſell⸗ 
ſchaft, folgender Vermerk: 

Die Zweigniederlaſſung befindet ſich zu 

Ernsdorf königl., nicht zu Reichenbach, 
am 23. Auguſt d. J. eingetragen worden. 

Waldenburg, den 23. Auguſt 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Ferien⸗Abthlg. 


11617] Bekanntmachung. 
Den 24, September d. J., Vormittags 
11 Ubr, ſollen an hieſiger Gerichtsſtelle 
16% Centner, aus nutzloſen Akten gewon⸗ 
nenes, zum gewöhnlichen Gebrauch, und 1% 
Centner nur zum Einſtampfen geeignetes Pa⸗ 
pier, gegen ſofort baare Zahlung öffentlich 
verkauft werden. 
Leobſchütz, den 27. Auguſt 1862, 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


Bekanntmachung. [1611] 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt auf Grund 
vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine Handels⸗ 
geſellſchaft sub laufende Nr. 2 unter der Firma 
B. Kulmiz zu Ida⸗ und Marienhütte mit 


8. 


. ˙ j ̃7˙*˙ wAm ,“ 


Aufruf zur Wohlthatigkeit. 


Eine ſchwere Heimſuchung hat am 23. Auguſt Nachmittags die kleine Gemeinde Mas 
daxdorf, Kreis Neumarkt, getroffen; denn in wenigen Stunden hat eine heftige Feuers⸗ 
brunſt die Hälfte des Dorfes in Aſche verwandelt. Acht Stellen und ein Bauerngehöft 
liegen in Trümmern, und ſechszehn Familien ſtehen obdachlos und umnachtet von tief ein⸗ 
ſchneidendem Kummer auf der traurigen Brandſtätte, die zum Theil ihr Habe und ihre 
ganze Ernte, von der ſie ihre dürftige Exiſtenz durch das Jahr hindurch friſten wollten, 
begraben hält. Mit Vertrauen auf Gott und auf das Mitleid der Menſchen, harren ſie 
thränenerfüllt barmherziger Hilfe entgegen, deren fie jo ſehr bedürfen. — Liebesgaben, die 
hoffentlich reichlich fließen werden, wird der unterzeichnete Hilfs⸗Verein, ſo wie die 
Expedition dieſer Zeitung, ) gern in Empfang nehmen und gewiſſenhaft vertheilen, 
und der dadurch gemilderte Kummer und die getrockneten Thränen werden den milden 
Gebern vor Gott einen herrlichen Lohn verſchaffen; denn, wer den Dürftigen giebt, leihet 
dem Herrn! — Rackſchütz bei Neumarkt, den 25. Auguſt 1862. [1587] 

er Hilfs Verein. 
Der königl. Landrath: i. V. v. Stöſſer, Rittmeiſter a. D. und Kreis⸗Deputirter. 
Die ir von Nadaxdorf: Kolewe. Die Geiſtlichkeit: Pietſch, 
Erzprieſter, Baier, Paſtor. Das Ortsgericht: Dorn, Scholz. 


*) Sehr gern ſind wir bereit, gütige Gaben für die Verunglückten anzunehmen. 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


. Crxzpedition der Breslauer Zeitung. _ 
Gebrauchs⸗Anweiſung zu Dr. Scheibler's Mundwaſſer. 


Dieſe nach Angabe des Herrn Geh. Sanitätsraths und Profeſſors Dr. Burow 


der ‚Sweignieberlalung zu Mettkau biefigen | 
Kreiſes unter nachſtehendenRechtsverhältniſſen: 


Die Geſellſchafter ſind: 
1, der Commerzienrath Carl Kulmiz, 


2. der Dr. Paul Kulmiz, beide zu Ida⸗ 
und Marienhütte bei Laaſan wohnhaft. 
Die Geſellſchaft hat am 1. Jan. 1861 


begonnen. 
am 25. d. M. eingetragen worden. 
Neumarkt, den 25. Auguſt 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


1612] Bekanntmachung, 


Als Prokuriſten der am Orte Mettkau bie: 
ſigen Kreiſes beſtehenden und im Geſellſchafts⸗ 
Regiſter sub Nr. 2 unter der Firma C. Kul⸗ 
miz eingetragenen, dem Kommerzien⸗Rath 
Carl Kulmiz und dem Dr. Paul Kulmiz, 
beide zu Ida⸗ und Marienhütte bei Laaſan, 
gehörigen Zweigniederlaſſung der Handels⸗ 


Julius 


Geſellſchaft E. Kulmiz, find: 
1) der Generalbevollmächtigte 
lamt zu Ida⸗ und Marienhütte, 


K 
2) der Geſchäftsführer Robert Hiller 


zu Breslau, 


in unſer Prokuren⸗Regiſter unter Nr. 2, am 


25. Auguſt 1862 eingetragen worden. 
Neumarkt, den 25. Auguſt 1862. 
Königliches Kreis⸗Gericht. Abth. I. 


11613] Bekanntmachung. 


Die der hieſigen Stadtgemeinde gehörige, 


rechts an der rothen Brücke vor dem Nico⸗ 
laithor hierſelbſt belegene ſogenannte Gänſe⸗ 
wieſe im Flächenraum von 1 Mrg. 21 Qu. 
Ruthen ſoll anderweit auf ſechs Jahre und 
zwar vom 1. Januar bis ult. Dezember 1869 
verpachtet werden. 0 
Wir haben hierzu einen Termin auf 
den 4. September d. J., Vormit⸗ 
tags von 10 bis 12 Uhr, in dem Bu⸗ 
reau III. auf dem Rathhauſe 
anberaumt, und laden Pachtluſtige hierzu mit 
dem Bemerken ein, daß die Verpachtungs⸗ 
Bedingungen in der Rathsdienerſtube während 
der Amtsftunden zur Einſicht ausgelegt ſind. 
Breslau, den 21. Auguſt 1862. 
Der Magiſtrat 
biefiger Haupt» und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 
Zur Vermiethung des der hieſigen Stadt⸗ 
N gehörigen, am Lehmdamm belegenen 
pritzenhauſes auf die Zeit vom J. Ok⸗ 
tober 1862 bis ult. September 1865, alſo auf 
drei Jahre, haben wir einen Termin auf 
den 4. September d. J., Vormit⸗ 
tags von 10 bis 12 Uhr im Bureau III. 
auf dem Rathhauſe 
anberaumt, wozu Miethluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die Bedin⸗ 
gungen in der Rathsdienerſtube während der 
Amtsſtunden zur Einſicht ausgelegt ſind. 
Breslau, den 21. Auguſt 1862. 
Der Magiſtrat 
bieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


1610) Bekanntmachung. 

Die Ausführung eines 320 Fuß langen 
Lattenzaunes an dem Grundſtück Sterngaſſe 
Nr. II, neben der Kreuzgaſſe, ſoll im Wege 
der Submiſſion vergeben werden. Anſchlag 
und Bedingungen liegen in der Dienerſtube 
des Rathhauſes während der Amtsſtunden 
aus. Angebote ſind bis zum 5. k. M. 5 Uhr 
Nachmittags ebendaſelbſt, verſiegelt, mit der 
Aufſchriſt „Zaun in der Kreuzgaſſe“ abzugeben. 

Breslau, den 25. Auguſt 1862. 

Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


(16191 Bekanntmachung. 
Die Ausführung der Schieferbedachung des 
hieſigen neuen Gymnaſialgebäudes ſoll incl. 
der Lieferung des Materials im Wege der 
Licitation vergeben werden, wozu wir einen 
Bietungstermin auf 

den 9. September d. J., Nachm. 3 Uhr, 
im Deputationszimmer auf hieſigem Rath⸗ 
hauſe anberaumt haben. Der Zuſchlag bleibt 
vorbehalten. Die Bedingungen können vor⸗ 
ber in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden, 
auch werden auf Erfordern Abſchriften gegen 
Erſtattung der Kopialien ertheilt. 

Bunzlau, den 26. Auguſt 1862. 

Der Magiſtrat. 


[1600] Pferde - Auction. 

Montag, den 1. September, Vormit⸗ 
5 1 Uhr, werden vor dem Artillerie⸗ 
Pferdeſtalle im Bürgerwerder 11 königliche 
ausrangirte Dienſtpferde gegen fofortige Be: 
zahlung meiſtbietend verſteigert. 

— . — den = Hagup 1862, 

as Commando der 2. Fuß ⸗Abthlg. 

der Schleſiſchen Artill. Begade 9e 6: 


Gerichtliche Auctionen. 

Mittwoch den 3. Septbr. Vorm. 9 Uhr 
ſollen im Stadtger.⸗Gebäude Kleidungsſtäcke, 
Möbel, Hausgeräthe und 3 Doppelflinten; 
Freitag den 5. Vormitt. 9 Uhr ebendaſelbſt 
gleichfalls Kleidungsstücke, diverſes Mobiliar, 
eine Partie chirurg. Inſtrumente; um 10 Uhr 
ein Zimmermanns⸗Krahn und 1 Faß Gou⸗ 
dron, verſteigert werden. 1671] 

Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 


Künſtliche Haararbeiten, 
wie auch Zöpfe, werden angefertigt bei 
Frau Linna Guhl, Hummerei > 


ligsten Bedingungen, für Hiesige und Auswärtige gleich, können 
von jedem Tage an beginnen. Cataloge (3 Theile) leihweise. 
» Prospecte gratis. Hiermit verbunden 


Il. Leih-Bibliothek : 


“für deutsche, englische u. französische Literatur. 
2 Abonnements er ge 5, 73, 10, 12! und 5 


III. Lesezirkel 
für die neuesten Erscheinungen, 


2 gewählt aus den besten Romanen, Memoiren, Reisebeschreibungen, % 
geschichtlichen, biographischen und politischen Werken, mit und 2 
ohne Prämie (Bücher oder Musikalien) für Hiesige und Auswärtige 3 
zu gleichen und billigen Bedingungen. [1641] 

Ein neuer Theil des Catalogs (der 9.), die Zeit 
vom 1. Sept. 1861 bis 1. Sept. 1862, und über 
1600 neue Nummern umfassend, erscheint in 
s Tagen. Prospecte gratis. 


Julius Haimawuer, : 
Schweidnitzer-Strasse Nr. 52, im ersten Viertel vom Ringe. 5 


u 


N Fe 


Preussische Prämien-Anleihe 


versichern gegen die bevorstehende Verlosung billigst: 


[1663] Gebr. Guttentag. 


Die Vorleſungen für das Studium der 
Landwirthſchaft an der Univerſität Halle 


beginnen im Winterhalbjahre 1862-1863 am 15. Oktbr. 
Nähere Auskunft ertheilt das Programm, das durch jede Buchhandlung von 
Heynemann in Halle zu beziehen iſt. Schriftliche Anfragen wolle man frankirt 
an den Unterzeichneten richten. [1660] 
Halle, Frankenſtr. 6, im Auguft 1862. 
Dr. Julius Kühn, 
ordentlicher Profeſſor der Landwirthſchaft an der Univerſität. 


[1639] Verpachtung. 1 . 
Die nachbenannten im Kreise Cosel in Oberschlesien gelegenen fürstlichen Domai. 
nen-Güter werden vom 1. Juli 1863 an, auf 12 bis 18 Jahre, im Wege der Submission 


anderweit verpachtet werden: 


Weide, 1 
Acker, Wiese, 1 Wege, a 
Teiche etc, 

Mrg. [Ok.] Mrg. Ok.] Mrg. OR. Mrg. OR. 
Soc / o 1823 951 323167 307155 2454 57 
2. Nic unse er 210 | 154 9 144 111 361 331 24 
r een 387 21 89 391 153 9] 629 | 153 
4. Brzezetz mit Pogorzelletz ..... 838 61 271 | 135] 205 981 1315 59 
5, Lichinis g. , Sit aagsas ne. 1153 361 150105 60 | 124] 1364 85 


Die nähere Beschreibung dieser gut arrondirten Güter, welche sämmtlich nur 44 bis 
I Meilen von der Kreisstadt und nur % bis 4 Meile von der Oberschlesischen Eisen- 
bahn und von der Wilbelmsbahn entfernt liegen und deren Boden zum grösseren Theile 
zu Raps-, Weizen- und Kleebau geeignet ist, sowie die Beschreibung der dazu gehöri- 
en, in un baulichen Zustande zur Uebergabe kommenden Gebäude, desgleichen die 
achtbedingungen können in unserer Kanzlei dahier eingesehen und auf Verlangen gegen 
Erstattung der Copialien aueh Abschriften hiervon mitgetheilt werden. 
Ebenso können die Pachtohjecte auf vorangegangene Anmeldung täglich in Augen- 
schein genommen werden. 


Die Pachtangebote, welche für jedes der vorgenannten Güter besonders abzugeben 


sind, wodurch jedoch eine Gesammtpacht mehrer nicht ausgeschlossen ist, so wie der 
Nachweis über das erforderliche Betriebs-Capital sind bis zum 15, Oetober d. J. versie- 
gelt und mit der Aufschrift: „Pacht-Angebot für das fürstliche Domainen-Gut N, N.“ 
portofrei an uns hierher einzusenden, worauf innerhalb vier Wochen Bescheid wegen 
des Zuschlages erfolgen wird. 
Slawentzitz, den 21. August 1862, 
Fürstlich Hohenlohe'sche Domalnen-Direetion. 


Conſetvatorium für Muſil 

in Dresden, Landhausſtraße 6, II. 

weck: gründliche und allgemeine muſikaliſche Ausbildung. 
irectorium: k. Kapellmſtr. Dr. J. Rietz, F. Pudor. . 
Lehrer: Prof. E. Leonhard, H. Döring, k. Kammermuſ. Rühlmann (Piano), Hof⸗ 
opernfänger Riſſe (Geſang), k. Concertmſtr. Lauterbach (Violine), k. Kammermuſ, Hüllweck, 
Bähr (Violine, Quartettſpiel), k. Kammervirt. F. A. Kummer (Violoncello), Organiſt Der: 
kel (Orgel), k. Kapellmſir Dr. Rietz, Muſikdir. Reichel, k. Kammermuſ. Rühlmann (Har- 
monie, Compoſition ꝛc.), Prof. Leonhard (Enſemble⸗Orcheſterſpiel), k. Kammermuſ. Lauter: 
bach (Clarinette) ꝛc. c. — Anfang des neuen Curſus am 6. October 1862. Honorar für 


den geſammten Unterricht 100 Thlr. jährlich. Statuten und Lehrplan gratis durch Dir. 


Pudor. — Damit ſoll von Michaelis d. J. ab eine 
Theaterſchule 
verbunden werden. 


weck: gründliche praktiſche Vorbildung für die Bühne. , 

ehrer: Hoſſchauſpieler Heine (Declamation, Rollenſtudium, Theorie der Schaufpiel« 
kunst), Schauspieler Knauth (Declamation, Rollenſtudium, Leitung der Aufführungen auf 
der Inſtitutsbühne), Hofopernſänger Riſſe (Sologeſang), k. Kapellmſtr. Dr. Rietz (Studium 
von Opernpartien, Leitung der Opernaufführungen auf der Inſtitutsbühne), k. Balletmſtr. 
Lepitre (böhere Tanzkunſt [Plaſtik der Bewegungen], Florettfechten), Lehrer für Piano, 
Harmonie, Aeſthetik, Italieniſch, Chorgeſang ꝛc. — Dauer des Curſus 2 Jahre, Beginn 
deſſelben am 6. October 1862. Honorar für den geſammten Unterricht 100 Thlr. jährlich. 
Lehrplan gratis durch Dir. Pudor, der weitere Auskunft giebt und die Anmeldungen ent⸗ 
gegennimmt. Aufnahmeprüfung am 4. October d. J. Nachmittag 3 Uhr. 


[1645] 


bereitete 
kommen 


Weinſteins und erhält die weiße Farb 


angewandt. 


Flüſſigkeit, welche vorzugsweiſe aus eſſigſaurer Thonerde beſteht und voll⸗ W 
fei von metalliſchen Beimiſchungen iſt, entfernt ſofdrt jeden üblen Geruch 
des Mundes, in ſofern derſelbe durch das Tragen künſtlicher Zähne erzeugt oder von 
hohlen Zähnen und Affectionen des Zahnfleiſches abbängig iſt; dient a 
Reinigungs: und Conſervirungsmittel der Zähne, pipe vor dem Anſetzen des 


3 vorzüͤgliches 


e derſelben, ohne die Emaille anzugreifen. 


ches 


Gewöhnlich gebraucht man das Mundwaſſer täglich ein⸗ bis zweimal in der Art, 
daß man 2 Eßlöffel voll mit einem halben Glas Waſſer miſcht und dieſe Flüſſigkeit 


zum Ausſpülen des Mundes benutzt. Bei Zahnſchmerz hält man kleine Quantitäten 
davon ohne Zuſatz von Waſſer kurze Zeit auf der leidenden Seite im Munde. N he 
ähnlicher Weiſe iſt auch bei loſen Zähnen zu verfahren. 1674] # 

Der Preis für eine Flaſche ift 10 Sgr.; halbe Flaſchen 5 Sgr. 


WW. Neudorff S Co. 


in Königsberg in Preußen. 


Hauptuiederlage in Breslau 


bei derm Hermann Strala, 


Lager von 
Parfümerie, Mineralbrunnen und Colonialwaaren. 


Ring, Riemerzeile 10 zum goldnen Kreuz, 0 
d N 


un 
Junkernſtraße Nr. 33. 


Zum Erntefeſt nach Klein⸗Maſſelwitz 


ladet ergebenſt ein. 
[2044] 


Für gute Speiſen und Getränke nebſt Kuchen hat beſtens geſor 


t: 
Koch Walter im Kaffe hause. 


Alle Montage bei Seiffert in Roſenthal 


Flügel⸗Concert im Sommer⸗Pavillon. 


| Dberhempden de 


tzens en ros & em detail zu billigſt 


von S. Grätzer, vorm. 


11095 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſte 


eons, empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 
en Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrit 
C. G. Fabian, Ring 4. 995 


Dreſchmaſchinen 


mit den neueſten Verbeſſerungen, nach Barret, ganz von Eifen, nebſt ſchleſi⸗ 
ſchem Roßwerk, zwei⸗ und vierſpännig, nach Hensmann, von Holz, nebſt 


Hornsbyſchem Roßwerk, zweiſpännig, empfiehlt: 


1472 


das Fabrik⸗Lager landwirthſchaftl. Maſchinen und Agergeräthe 


von 


Neneſte Erfindung. — Motto: N 


Ed + Kalk . Co. Sand re f 36. 


ichts geht über die bequemſte Bequemlichkeit! 


Vietoria-sSehaukel- Stühle, 


dauerhaft aus Eiſen in Verbindung mit Ho 


lz hergeſtellt, empfiehlt ſowohl wegen ihrer 


gefälligen Form, als ganz beſonders ihrer großen und wohl noch nie mit etwas Aehn⸗ 


lichem erreichten Bequemlichkeit: [1599] 


Sehr Beachtenswerth! 


Ein ſchon über 30 Jahre in Oberſchleſien 
beſtehendes, an der Oder belegenes und mit 
hinreichenden Räumlichkeiten verſehenes, aut 
rentables Eiſen⸗, Speditions- u. Produkten⸗Ge⸗ 
ſchäft, womit auch noch andere lebhafte Ne⸗ 
bengeſchäfte verbunden werden konnen, beab⸗ 
ſichtigt der Beſitzer wegen Kränklichkeit unter 
annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 
Ernſtliche Reflektanten belieben ihre Adreſſe 
zur weiteren Unterbandlung unter J. K. Nr. 
% bei dem Stangen'ſchen Annoncen⸗Bureau 
in Breslau, Karlsſtraße 42, niederzulegen. 


— . TR ur a — 
Höchſt wichtig für Schwerhörige, 
d Raudnitz dargeſtellte in allen 
Ohrenkrankheiten bei Erwachſenen wie bei Kin⸗ 
dern, jo berühmte ſchweizer Gehör⸗Liquor, wel⸗ 


cher nicht nur bei allen Erkrankungen der Ge⸗ 

hörwerkzeuge ein untrügliches Mittel iſt, ſon⸗ 

dern auch in tauſenden von Fällen die gänz⸗ 

liche Taubheit geheilt hat. Das Flacon mit 

Gebrauchsanweifung 20 Sgr. W. Holdmann 

in Wien, Engel in Leipzig, S. G. Wü 
5 


in Breslau, Ohlauerſtraße 21. 


Decimal⸗ und Centeſimal⸗ 
Brücken⸗Waagen 


beſter und ſtärkſter Bauart 
liefert zu den niedrigſten Preiſen 
die Fabrik von 


H. Meinecke, 


Mauritiusplatz Nr. 7. [1643] 


Die Strickgarn⸗, Seiden, Zwirn⸗, Bands 
und Kurzwaaren⸗Handlung von Herr: 
mann Blaſche, Fr. Wilh.⸗Str. 76, empfiehlt 
ſich einer geneigten Beachtung. Wiederper⸗ 
käufer mache ich beſonders auf die große Aus⸗ 
wahl in meinen Winterwollen aufmerkſam, 
welche ich zu herabgeſetzten Preiſen verkaufe. 

Auswärtige Aufträge werden reell aus⸗ 
geführt. 2 


2049] 


F. 15. König, Albrechtsſtraße Nr. 33. 


Aerztliche Hilfe in Geſchlechts- und ga⸗ 
* lanten Krantheiten unter der ſtrengſten 
Discretion Albrechtsſtraße Nr. 23, 1. Etage. 


Auction 
von Holländer Vieh. 


bekannt, daß künftigen Mittwoch, 
als den 3. Septbr. Mittags 11 
Uhr, ein Transport der ſchön⸗ 
— —ſten und ſchwerſten Holländer 
und Oldenburger Färſen, hochtragend, hier⸗ 
ſelbſt, Friedrich Wilhelmſtraße, in der Stadt 
Aachen, meiſtbietend verkauft werden. [2082] 
Albert Frank aus Leipzig. 


Ein Buchhalter, 


22 Jahre alt, militärfr., unverh., mit fhöner 
Handſchrift, in der doppelten, einfachen und 
landwirthſchaftl. Buchbaltungsmanier vollſt. 
routinirt, noch activ, der von achtbaren Per⸗ 
ſonen gut empfohlen werden kann, ſucht un: 
ter ſehr beſcheidenen Anſprüchen eine dauernde 
Stelle als Buchhalter, Rechnungsreviſor, Cor⸗ 
reſpondent, oder Magazinieur in einem renom⸗ 
mirten Geſchäft, einer Fabrik, oder bei einer 
Gutsherrſchaft durch den Landwirth J. De⸗ 
lavigne, Schubbrücke Nr. 59 in Breslau. 


...... / / SET - 
Unterzeichnete iſt geſonnen, ihre 
Beſitzung, in der ſchoͤnſten Ge⸗ 
gend Oberſchleſiens gelegen, beſte⸗ 
hend aus einem comfortabel einge: 
richteten Wohngebäude, nach der Mit⸗ 
tagfeite gelegen, 7 Fenſter Front, mit 
10 Zimmern, 3 Küchen, 1 Speiſe⸗ 
gewölbe, 2 Böden, freundlichem Gar⸗ 1 
ten, einem Nebenhäuschen, großem! 
Pferdeſtall, Wagen: und Holzſchuppen, 
2 Höfen nebſt Brunnen, aus freier 
Hand bald zu verkaufen. Zu dieſem 
Haufe gehört noch ein Stück Acker 
und Hausholz⸗ Berechtigung von 8 N 
Klaftern und 4 Schock. Hierauf Re⸗ 
flectirende können das Nähere baldigſt 
bei mir erfahren. [1609] 
Neuſtadt OS. 
verwittw. Kriegsrath Lange. 


1 


Außerdem iſt es ein ſicheres Mittel zur ſchnellen Beſeitigung des Zahnſchmerzes, 
wenn ſolcher von hohlen und ſtockigen Zähnen herrührt, und dient bei öfterem Ge⸗ . 
brauch zur gänzlichen Verhütung deſſelben, indem die Fäulniß und das Weiterſtocken 
dadurch paralyſirt wird. Mit beſonderem Erfolg wird es ferner zur Wiederbefeſtigung 
loſer Zähne, wie auch gegen Scorbut und andere Krankheiten des Zabnſteſß 


Unterzeichneter macht hiermit 


2093 


7 Zur herannahenden Saiſon verfehle ich nicht, meinen geehrten En gros- & en detail-Kunden mein 
aufs Reichhaltigſte aſſortirte Lager von 


Damen- Mänteln, Jurnuſſen, Paletots und Jacken 


in den jüngſt erſchienenen Pariſer Fagons, die ſich namentlich durch Eleganz und Einfachheit beſonders aus⸗ 
zeichnen, ergebenſt in Erinnerung zu bringen und daſſelbe unter bekannt reeler Bedienung geneigter Beachtung 


beſtens zu empfehlen. 
E. Breslauer, 


Albrechtsſtraße 59, 1. Etage. 


En gros & en detail. 
"NBIOP uo v s0 8 un 


Knaben⸗Paletots 
und Havelocks 
in allen Größen. 

e 


Mädchen⸗Burnuſſe 


11684] 
in größter Auswahl. 


Wecker Strempel, 


Junkernstrasse Nr. 14, goldene Gans. 


Haupt- Lager 


von 


Chocoladen 


und 


ConSecluren 


aus der Fabrik 


sse Nr. 14, goldene Gans. 


von 


Jordan & Timaeus, 
Dresden. 


Wecker & Strempel, 


Junkernstrasse Nr. 14, goldene Gans. 


SUCH ouopfod FI “IN PSsensumyunf 


oduo.ns 9 0% 


Junkernstra 


Wecker & Sire 


> ’ 11159 4 
Pariſer Salon⸗Billards, ar ebener, ende . 
Für Bierbrauereibeſitzer 


bringen wir unſere patentirte Holz⸗ und Eiſen⸗Glaſur zum innern Ueberzug 
von Gährbottichen, Fäſſern und eiſernen Kühlen bei der jetzigen 
ſehr günſtigen Zeit ihrer Anwendung in empfehlende Erinnerung. 

Proſpecte und Zeugniſſe über die Vorzüglichkeit dieſer Glaſur ſenden auf fran⸗ 
kirte Anfragen für die Provinz Schleſien und Umgegend J. Wiesner & Co. 
in Breslau. [1447] 


Ino Werner 8 Co., in Mannheim, 
privileg. Erfinder und Fabrikanten. 


Unter Bezugnahme auf obige Annonce theilen wir unſeren Herren Collegen mit, 
daß wir den Verkauf der Werner'ſchen Patent⸗Holz⸗ und Eiſen⸗Glaſur 
in hieſiger Gegend übernommen haben und ſolche zu den Original-Fabrikpreiſen 
abgeben. Glaſirte Geſchirre in längerem Gebrauche ſtehen jederzeit in unſerer 
Brauerei zur Einſicht bereit. 


D hieſige Baugewerkſchule hat für den 
nächſten Winterunterriht noch einige 
Lehrerſtellen zu beſetzen; Hochbautechniker, 
Bildhauer und Elementarlehrer erfahren über 
die Verhältniſſe das Erforderliche durch den 
Unterzeichneten. 1539 

Holzminden a. d. Weſer, den 24. Auguſt 1862, 

Der Vorſteher der Baugewerkſchule. 
F. L. Haarmann. 


Probſteier Saatroggen 


in plombirten Säcken, 


echten Peru⸗Guano 


von A. Gibbs u. Sons in London, 


Knocheumehl⸗Compoſt 


nehmen Aufträge für die Herren 


. 1 J. F. Poppe u. Co. in Berlin 
J., Wiesner 5 Co., Brauereibeſizer, en. ea . 


Breslau, Schmiedebrücke Nr. 58, zur „Stadt Danzig“. 


Gas-, Dampf-, Waſſer⸗, Heizungs⸗ und Preßröhren, 
Patentgeſchweißtes Keſſelrohr zu Locomobilen, Locomotiven 
und Schiffskeſſeln, 


fo wie alle Arten Verbindungsſtücke, Brandringe ꝛc. aus der renommirten Fabrik von 
Lloyd & Lloyd in Birmingham, 
11482] 


Ausverkauf 


deutſcher und franzöſiſcher Tapeten, 
Borduren, diesjährige Muſter. [1560] 


Wiihelm Bauer jun. 
P 
Be 


find ſtets in allen gangbaren Dimenfionen vorräthig bei 5 
Hahn u. Huldſchinsky, 
Berlin, Schillings⸗Straße Nr. 12-14, 


Das Leih ⸗Inſtitut von Reiſe⸗Effekten, 


Meißner, Ring 
1997 


Ein junger Kaufmann ſucht einen 
Capitaliſten zur Errichtung einer 
Stearin⸗ und Paraffinkerzenfabrik, 
und da eine ſolche weder in Bres— 
lau noch Oberſchleſien vertreten, dürfte 
dieſe Offerte wohl zu berückſichtigen 
ſein. Reflectanten belieben ſich sub 
D. L. 30 poste restante Gleiwitz 

[1601] 


| Core rate (Original) 
Saat⸗Roggen u. Weizen, der 
bekauntl. das 25. Korn liefert. 
Wie ſeit 30 Jahren nehmen wir auch 
in dieſem Jahre Beſtellungen auf obiges 
Saat⸗Getreide entgegen, und müſſen den 
Aufträgen als Angeld 6 Thlr. pro Tonne 


franco beigefügt werden. — 1 Tonne in 
der Probſtei iſt gleich 2% Berl. Scheffeln. 


N. Helfft & Co., 


[1586] Berlin, Unter den Linden 52. 


als: Koffer, Taſchen, Hutſchachteln ꝛe. vom Riemermeiſter 
Nr. 3, empfiehlt ſich unter äußerſt günſtigen Bedingungen. 


Pianoforte-Fabrik von 
[1366] Julius Mager, 

(jetzt Ring 15) vom September an Taschenstrasse 
Nr, 15, empfiehlt Flügel-Instrumente wie Piani- 
= no’s unter 3jähriger Garantie zu Fabrikpreisen. 


franco zu wenden. 


Unsere ersten Zufuhren von 


Original- Probsteyer Saat- Roggen 


erwarten wir innerhalb 14 Tagen hier und bitten um fernere Aufträge darauf. 
[1095] Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7. 


ME Harlemer Blumenzwiebeln, 


aus den anerkannt beiten Handelsgärtnereien direkt bezogen, find bereits angekommen und 
offeriren ſolche in ſchönen, geſunden, ſtarken Exemplaren, laut gratis in Empfang zu neh⸗ 


mendem Kataloge. 5 
a Carl Fr. Keitſch, 
[1570] Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 
6 ifiter in ſchon. Schri = 
Tithogr. Viſitenlarten a en Sata 00 St. v. 14 S T. an Mobe Nofbaare für B. enen em⸗ 
ein bochſt elegantes Viſitenkartentäſchchen n empfiehlt die bekannte billige Papierhdlg. pfiehlt billigt: Di. London, 
in feiner Goldpreſſung gratis! . J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. [2022] Nikolaiſtr. 27, im golon, Helm. 


Gebr. Strauß, 


Passagier-Beförderung nach New-Lork 
via Liverpool mit dem grossen berühmten Bampfschiffe 


„Great Eastern“, 


gross 22,500 Tons. Abfahrt von Hamburg den 25. September. Passage- 
60 Thlr. Pr. Crt. Näheres auf portofreie Anfragen. 


Z’alck q; Co., Hamburg, Herrengraben 20. 
den allerbeſten achromatiſchen Gläſern werieben, welche bisher 

Du Doppelte Dperngläfer, in den eleganteſten und ſchönſten 

Mikroskope in Meſſing⸗Einfaſſung, von der ſtärkſten Dergröberumg, zur Unterſuchung 


Preis 
Die obrigkeitlich concessionirten Expedienten [1394] 
Wegen baldiger Beendigung des Ausverkaufs 
1 empfehlen wir Fernröhre, welche meilenweit tragen, mit 
12 Thlr., koſteten, jetzt mit 6 Thlr., welche bisher 8 Thaler 
jetzt mit 4 Thlr. 
Fagons, von ausgezeichneter Schärfe und Klarhet, welche bisher 12 und 6 Thaler 
koſteten, werden jetzt mit 6 und 3 Thlr. pro Stück verkauft. 
77 S Inſekten und Gegenſtände, welche bisher 3 Thlr. koſteten, jetzt 1 Thlr. 
» gr. 


Barometer (mit ſicherem Verſchluß beim Transport), in den zierlichſten Formen, welche 
die Witterung ganz genau anzeigen und bisher 5 Thlr. koſteten, jezt 2%, r. 4 
Die 15 1 . En =, Zimmer: und Fenfter - Thermometer, früherer Preis 

r., jetzt 15 Sgr. 
Berloque⸗Compaſſe in ſchönſter Vergoldung, an der Uhrkette zu tragen, welche bisher 
en Brilkel 10 0h für lunzſich 18 de A deu beit 
N owohl für kurzſichtige als ſchwache Augen, zu dem herabge⸗ 
> gr. 
Go ele ri en, ſetzten Preiſe von 3 Thlr. 15 Sgr. 
Ferner empfehlen wir für 


Augen⸗Leidende und Brillen-Bedürfti . 


Unſer großes Lager von Conſervations⸗Brillen und Lorgnetten, für 
ſchwachſehende Augen, ſowie gegen das Blenden des Sonnen⸗, Schnee⸗, Kerzen⸗ und 
lichtes und für Feuerarbeiter zu bedeutend Hof Op Preiſen. 1 


Breijen [ 
Hof⸗Optiker in Breslau, 2 
im Hotel „zum blauen Hirſch“, Ohlauerſtr. 7, 1. Etage. 


Mein Geſchaͤftslokal nebſt 
Schneiderwerkſtatt 


befindet ſich vom 1. September an nicht mehr Albrechtsſtraße Nr. 43, ſondern 


Schmiedebrücke 12 erſte Etage. 
e J. Mandel. 


Gas⸗ 


Zur gefälligen Beachtung 1 
der Herren Farbewaarenhändler. 


Um einer vielleicht abſichtlich verbreiteten irrigen Anſicht zu begegnen, erklären 
wir hiermit: 7 2059 

1. Daß wir das in dieſen Blättern und anderweitig vielfach ausgebotene, angeb⸗ 
lich neue Verfahren zur Bleiweiß⸗Fabrikation nicht adoptirt, die betreffenden 
Unterhandlungen vielmehr längſt abbrachen, weil: nach demſelben gar kein eigent⸗ 
liches Bleiweiß (kohlenſaures Bleioxyd), ſondern ein Surrogat (baſiſches 
Chlorblei) erzielt wird, weil ferner dieſes Surrogat allen Anſprüchen, nach genauer 
Prüfung durchaus nicht genügen kann, endlich weil wir nach unſerer erprobten Me⸗ 
thode ebenſo billig wirkliches Bleiweiß (koblenſaures Bleioxyd) fabriziren. 

2. Daß unſere bereits in Betrieb geſetzte Bleiweißfabrik ganz nach derſelben 
Methode, wenn auch mit vielſach verbeſſerten Einrichtungen arbeitet, wie die renom⸗ 
mirteſten Bleiweißfabriken Deutſchlands und Englands, wir alſo auch wirkliches Blei⸗ 
weiß in den Handel bringen werden. 

Nen iſt quäſtionirtes Verfahren übrigens nicht, vielmehr unter Anderen von 
L. Brumleu im amerikaniſchen „Mining Journal“ — hierorts im „Polytechniſchen 
Centralblatt“ 1861, pag. 492 ausführlich beſchrieben. 

Wir werden uns binnen Kurzem beehren, die Eröffnung unſeres Geſchäftes anzu⸗ 
zeigen. Ohlau, den 30. Auguſt 1862. 


Schleſiſche Bleiweiß⸗Fabril 
Schube 8 BVrunnquell. 


Harlemer Blumenzwiebeln 


empfing und empfiehlt ſowohl in Rummeln als auch den neueſten und dankbarſteen Pracht⸗ 

Sorten unter Gewährung ganz außergewöhnlicher Vortheile, welche auf Verlan⸗ 

gen bei portofreier Verſendung des Catalogs mittheilt: 1647 
Die Samenhandlung Georg Streit in Groß⸗Glogan⸗ 


Malzkeime, BE 


welche zur Fütterung für Milchkühe ſich vortrefflich eignen, hat eine große Partie zu 
verkaufen Auguſt Weberbauers Bierbrauerei in Breslau. [1646] 


Das echt perſiſche Inſektenpulver 


bei W. Neudorf & Comp., Gr.⸗Domſtraße Nr. 22, 1675] 
iſt als vorzüglich wirkſam nicht nur gegen die Inſekten, welche die Wohnungen der 
Menſchen beläſtigen, als Fliegen, Wanzen, Schwaben, ſondern auch gegen die Feinde der 
Pflanzen: Blattläuſe, Raupen, Ameiſen, von uns befunden worden. Es übertrifft an 
ſicherer und ſchneller Wirkſamkeit jedes Inſeltenpulver, das wir bis jetzt verſucht und ange⸗ 
wendet. Auf die Sproſſen der Fenſter geſtreut ſäubert es die Stuben von Fliegen in 
wenigen Stunden. 

Königsberg, den 23. Auguſt 1862. 
(gez.) S. Ender, R. Koppe, Alfred Woede, Kunſt-⸗ und Handelsgärtner. 


Vorſtehendes Inſektenpulver in Schachteln a 5 und 2% Sgr. iſt auch zu gleichen 
Preiſen auf Lager bei Herrn g 
Riemerzeile Nr. 10, zum goldnen Kreuz, 


Hermann Straka, Ring, und Junkernſtraße 33. 
Das „Hotel Victoria“ in Lublinitz, 


neu und angemeſſen eingerichtet, wird hiermit dem geehrten Publikum mit der Zuſicherung 
prompter Bedienung ganz ergebenſt empfohlen. 12077 
M. Lewy, Pächter des „Hotels Victoria“ 


Cigarren ⸗Canaſter, 


a Pfund 6 Sgr., in 4Pfund-Pafeten, empfiehlt als äußerſt preiswert: 2063) 
E A. Ehrlich, Nitolai: und Büttnerſtraßen⸗Ecke. 


Rittergüter, ländliche Beſitzungen u. Hausgrundſtücke 
weiſt der Unterzeichnete zum Verkauf nach; auch nimmt derſelbe Verkaufs⸗An⸗ 
teläge und Kaufe Aufträge jeder Zeit zur ſchleunigen Ausführung an. 


ofen. Ehrhardt, Rechnungsrath a. D. [1669] 


Concert⸗ und Stutz⸗Flügel von C. Bechſtein, kgl. Hoflieferant, 


ſowie Pariſer Pianinos ſind in neuer Auswahl Salvatorplatz Nr. 8 zu haben. 


Neue ſchott. Crown⸗ und Fullbr.⸗Heringe 
[2067] 7 


empfing und offerirt billigſt: W. Hübner. 


1 


Berliner Färberei, 


Verpachtung. 1868] 
Der sub Nr. 18 am Burgfeld belegene 
große umfriedete Platz — „Schragenhof“ ge⸗ 
nannt — ſoll vom 1. Januar 1863 ab auf 
3 11 meiſtbietend verpachtet werden; hierzu 
ſteht Dinſtag, den 2. September 1862, Vor- 
mittags 11 Uhr in dem Amtslokale der Flei⸗ 
ſcher-Innung alter Bänke, Oderſtraße Nr. 6, 
ein Termin an, wozu Pachtbewerber einge⸗ 
laden werden. Die Pachtbedingungen ſind 
vom 25. Auguſt d. J. ab Oderſtraße Nr. 31 

und im Verpachtungs⸗Termine einzuſehen. 


Photogr.-Album 


das 
Neueste und Eleganteste 


ın 
grösster Auswahl 


empfiehlt [2071] 
en gros & en detail 


am allerbilligsten 


Ludwig Besas, 


Ohlauerstrasse Nr. 2. 


— —— . 

Wiener Flügel u. franz. Pianinos. 
Dieſe Inſtrumente zeichnen ſich durch 

ihre leichte Spielart und klangreichen 
Ton beſonders aus. Für deren Dauer⸗ 

haftigkeit wird mehrere Jahre Garantie 

geleistet Ratenzahlungen werden 

genehmigt. [1668] 

Perman. Induſtrie⸗Ausſtellung, 
Ring 15, J. Etage, vornheraus. 


n 
11662 
3, 


Schuhbrücke. 


+ 
* 


S f I 
„Ipindler 
empfiehlt ſich für's Färben aller Arten Düf⸗ 


Annahme-Lokal für Breslau: 
Ohlauerſtraße Nr. 8 


Eingang 


fel⸗, Tuch⸗ und halbwollner Mäntel, Um⸗ 


hänge und Jacken, ſowohl im Ganzen wie 
auch zertrennt, unter Garantie echter Farbe 


Photogr.-Rahmen 


neuester Facons, 
zum Stellen und Hängen, 
a Stück von 3 bis 5 Sgr. 
empfiehlt 


Ludwig Besas, 


Ohlauerstrasse Nr. 2. 


— —— — 
ie Poſthalterei in Breslau, Klo: 
D ſterſtraße Nr. 2, verkauft vier bis 
ſechs überzählige Poſtpferde (tüchtige 
Arbeitspferde). [2012] 


Eine Papierfabrik 

mit anſehnlicher Waſſerkraft, im beſten Betrieb, 
neu gebaut und in einer ſchͤnen Gegend an 
der öſterr.⸗preuß.⸗ſchleſiſchen Grenze ſich be⸗ 

ndend, 3 Meilen von vier verſchiedenen Bahn⸗ 
ee entfernt und in einer guten Hader: 
lage, iſt wegen Familienverhältniſſen billig zu 
verkaufen. Frankirte Schreiben erbittet man 
ſich unter Adreſſe: W. L. poste restante 
Reichenau in Böhmen. [1978] 


Apotheker Bergmann's 


Eis-Pommade, 
rühmlichit bekannt durch unübertreffliche Eigen⸗ 
ſchaften, die Haare zu kräuſeln, zu ſtärken und 
vor dem Ergrauen zu ſchützen, empfing eine 
große Sendung und empfieblt in Flacons v 5, 

1634 8 und 10 Sgr. 
General:Depot für Schleſien: Handlung 


Eduard Groß, 


Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 
Die erſten neuen 2047 


Stralſunder Bratheringe, 


ſchönen fetten 


geräucherten Silberlachs, 
marin. Lachs und Aal, 


Kräuter⸗Anchovis, hol. Jäger- und engliſche 

Matjes⸗Heringe, neue ſchottiſche Heringe in 

ganzen und geiheilten Tonnen ſowie einzeln, 
neue eingeſottene 


Gebirgs⸗Preiſelbeeren, 


Selterwaſſerpulver, Schiffszwieback zur kalten 
Schule empfiehlt: 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. 50, Ecke der Junkenſtraße. 
. EB EWE  NSSE EL TIER 


Einrahmung von Bildern 


in Rococo⸗Rahmen und Goldleiſten wird 
ſauber und billig verfertigt bei A. Buſch, 
Altbüßer⸗ und Ohlauerſtraßen⸗Ecke. [2045] 


Montag friſch erhalte ich wieder 


die ſchönen milden 


Speckflundern, 


Bücklinge, ger. Lachs, Spick⸗Aal, 
und fete 1862er Crown flbr. 


Schotten: Heringe, 
ſjes-, Verger⸗, Küſten⸗, Fett⸗Heringe ton⸗ 
. — zeitgemäß billigſt: 


G. Donner, Stoa. 2s. 


llen, Original⸗Holſteiner Race, 
Ses rn ein halb Jahr alt, offerirt das 
Dominium Gießmannsdorf bei Neiſſe. 


[2076] 


Auf dieſem Wege ſucht eine junge Dame 
mit Vermögen eine paſſende Partie und 
würden, unter Zuſicherung von Verſchwiegen⸗ 
heit, Briefe franco unter J. R. 290 Breslau 
poste restante abgeholt. [1679] 


Täglich friſche Sendung 
ungariſcher Weintrauben, 


beſter Qualität, find in dieſem Jahre fort⸗ Z 


während zu haben bei 


Auguſt Hodeck, Fruchthändler, 
in Breslau, Ring 31. [1985] 


Drei Paar Wagenpferde, 
zwei⸗ und vierſpännig gut eingefahren — 
jung, 4—6 Zoll groß, ſtehen zu Poniſchowitz 
bei Bahnhof Rudzinitz zum Verkauf. 

1334] Fedor v. Zawadzky. 


5 8 BER ERSIEANT: 

; o eben find wir mit einem 
RER friſchen Transport von 50 Stück 
lt —t jungen, ſtarken, kroatiſchen und 

. ſteiermärkiſchen Poſt⸗ und Ar⸗ 
beitspferden hier angekommen; dieſelben ſtehen 
zum Verkauf im Schlöſſel am Schießwerder. 

[2014] Moritz Beer & Comp. 


Die höchſten Preiſe 
für Juwelen, Perlen, altes 
Gold, Silber und Antiken 
zahlt H. Brieger, Riemerzeile 19. 


H. Ohagen's Sargmagazin, 


1191 Schuhbrücke Nr. 60. 
Kron⸗Crinolinen, 


Crinolin⸗Stahlreifen, Strickgarne, 
Kudpfe, Nofetten und neueſte Beſätze, 
Damen⸗ und Kinder⸗Netze empfiehlt 
die Poſamentir⸗Waaren⸗Handlung 


Carl Reimelt 


Ohlauerſtraße Nr. 1, zur „Korn⸗Ecke“. 


Vier ſehr gut gehaltene Mahagoni⸗Flügel 
7 Octav. a 70, 90, 110, 130 Thlr. find 
Salvatorpla 8 par terre zu haben. [1930] 


RAT mit engliſcher und deutſcher Me⸗ 
Flügel chanik, Pianino's und Tafel⸗ 
form, elegant und dauerhaft unter Garantie, 
zu reelen Preiſen Neue⸗Weltgaſſe Nr. 5. 


Eine Häckſelmaſchine wird zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Näheres auf frankirte Anfragen 
im Stangen'ſchen Annonen⸗Büreau, Bres⸗ 
lau, Karlsſtraße 42. [1655] 


Pfirſichen, 


ſchöne, reife, vom Baume ab, ſind zu verkaufen 
Hinterbleiche Nr. 6. [2083] 


(sin vollſtändige Ladeneinrichtung für 
Manufaktur⸗, Tuchgeſchäft ꝛc. paſſend, 
iſt billig zu verkaufen. Näheres: Junkernſtr. 
im grünen Adler beim Haushälter. [2069] 


Für Jedermann! 
Einen noch größeren Verbrauch von Photo⸗ 
raphien herbeizuführen, werden in Lobethal's 
Atelier, Oblauerſtraße Nr. 9, 3. Etage, Viſiten⸗ 
karten, das Dutzend von 1 Thlr. an, ſcharf 
und klar angefertigt. 2058] 


Schornfteine [2038] 
von ſtärkſtem Zinkblech und 24 Fuß Länge 
ſind zwei Stück billig zu haben Friedrich⸗ 
Wilbelmsſtraße Nr. 13. 


———— A — 
Glue Mauerziegeln, beliebiger Menge 
verkauft billig der Inſpector der Ziegelei 
Kleine Scheitnigerſtraße 16 (Dom an Brigit⸗ 
tenthal). [2046] 


ee .. 
Ein gebildetes Fräulein ſucht unter beſchei⸗ 

denen Anſprüchen ein Engagement als 
Geſellſchafterin bei einer einzelnen Dame 
oder zur Unterſtützung einer Hausfrau in 
der Wirthſchaft. Näheres alte Taſchenſtraße 
Nr. 17, drei Treppen. [2048] 


Ein verheiratheter Mühlenwerkführer, 
mit Dampfmaſchine und allen praktiſchen 


Breslauer Zeitung. 


Eine Gouvernante, welche der franzöſi⸗ 
ſchen Sprache ganz mächtig, in der eng: 
liſchen Sprache, Muſik und den deutſchen 
Schulwiſſenſchaften unterrichten kann, wird 
für das Ausland geſucht. Meldungen Schweid⸗ 
nitzer⸗Stadtgraben Nr. 19, 1. Stock, 10 bis 
11 Uhr Vormittags. 12034] 


ür 2 Knaben, welche das Gymnaſium bes 

reits beſucht haben, wird ein Hauslehrer 
mit 120 Thlr. Gehalt, bei freier Station, ge⸗ 
ſucht. Derſelbe kann die Stellung bereits am 
15. September antreten. Frankirte Adreſſen 
unter K. K. nimmt die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung entgegen. [1651] 


Ein Wirthſchafts⸗Inſpektor aus ge⸗ 
bildeter und geachteter Familie, welcher 
die ganze Zeit ſeiner Praxis faſt nur ſelbſt⸗ 
ſtändig gewirthſchaftet hat und ſich in ſolch 
einer Stellung augenblicklich noch befindet, 
ſucht zu Michaeli d. J. ein anderes Placement. 
Derſelbe hat auch die kgl. Akademie in Pros⸗ 
kau durch zwei Semeſter frequentirt und iſt 
natürlich auch in der landwirthſchaftl. Buch⸗ 
führung bewandert. Hierauf reflektirende Her⸗ 
ren Prinzipale werden erſucht, ihre Adreſſen 
sub A. R. an die Expedition der Breslauer 
Zeitung zu ſenden. 50 


Peuſions⸗Anzeige. 
In meinem hier beſtehenden Penſio⸗ 
nate können von Michaeli d. J. ab wieder 
einige Knaben aufgenommen werden. 
Breslau, den 31. Auguſt 1862. 
0 Lehrer J. M. Cohn. 


| 


Fur ein hieſiges Speditions⸗Geſchäft wird 
ein Lehrling chriſtlicher Confeſſion pefuct. 

Selbſtgeſchriebene Offerten unter A. N. frco, 

poste restante Breslau. [2050] 


2094 


Gin intelligenter Mann, der nöthigenfalls 
Caution ſtellen kann, wünſcht für Wal⸗ 
denburg und Umgegend die Uebernahme 
aller für Land⸗, Forſt⸗ und Viehwirth⸗ 
ſchaft erforderlichen Producte, Dün⸗ 
gungsmittel u. ſ. w., ſowie der in dieſe 
Fächer einſchlagenden Maſchinen ꝛc. zum 
Verkauf in Commiſſion zu übernehmen. 
Näheres ertheilt auf frankirte 81 das 
I 


2 


tangen'ſche Annoncen⸗Büreau, Breslau 
Karlsſtraße Nr. 42. 654] 


Penſions⸗ Offerte. 

Knaben, die in Breslau ein Gymnaſium 
oder Realſchule beſuchen wollen, finden in 
einer anſtändigen Familie gute Aufnahme. 
Wenn es gewünſcht wird, kann auch Privat⸗ 
Unterricht in allen Gymnaſialgegenſtänden 
ertheilt werden. Näheres wird Herr Regens 
Heumann, Kloſterſtr. Nr. 8 in Breslau, die 
Güte haben mitzutheilen. [2039] 


Ein Oeconomie⸗Eleve, mit mäßiger Pen⸗ 
ſionszahlung, findet eine Stelle auf einer 
Herrſchaft Schleſiens. 
Nr. 30 bei Müller. 


ür ſein Spezerei⸗ und Eiſenwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft ſucht einen tüchtigen Commis jü⸗ 
diſchen Glaubens zum Antritt vom 1. 97 


ab: 
B. Perſikaner in Myslowitz. 


Ein Knabe von bier oder von auswärts, 
welcher Tapezirer lernen will, kann ſich 
melden Biſchofsſtraße 16. [2068] 


n meinem Bande, Poſamentir⸗ u. Strumpf: 

waaren⸗Geſchäft kann ein junger Mann, 
der dieſe Branche genau kennt und eine ſchöne 
Hand ſchreibt, ſofort oder zu Michaelis d. J. 
eintreten. 1653 

Julius Wiener, Landeshut i. Schl. 


Eine gute und billige Peuſion für Schü⸗ 
ler iſt in Görlitz, Verbindungsſt. 1242, 
gegenüber der Beſcherer' ſchen Brauerei. 
Frank. Adreſſen unter H. H. an die Exped. der 
Bresl. Ztg., woſelbſt auch mündliche Auskunft. 


An im Schneidern und Putzmachen 


ſehr geübtes junges Mädchen, aus recht⸗ 
licher Familie, mit guter Schulbildung, 
gern thätig und ohne Anhang, ſucht 
unter beſcheidenen Anſprüchen eine Stelle 
als Stütze und Gehilfin der Hausfrau, 
deutſche Bonne, oder als Verkäuferin, 
hier oder auswärts. 1676] 

General⸗Comptoir in Breslan, 
Katbarinenſtraße Nr. 6, I. Etage 


Näheres Weidenſtraße 
2051] 


Ein Rentmeiſter erhalt in Nite. 


Schleſien einen ſehr guten und dauern⸗ 
den Poſten; desgleichen findet ein Po⸗ 
lizeiverwalter (gelernter Oekonom) auf 
einem großen Gute eine Anſtellung. 

General⸗Comptoir in Breslau, 
Katbarinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 


Einem verh. gelernten Ziergärtner 
kann eine ſehr gute Stelle nachgewieſen 
werden. [1678] 
General⸗Comptoir in Breslau, 
Katharinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 


6% Perſon, in der feinen Wäſche wie im 
Plätten ſehr geübt, wünſcht noch mehrere 


Beſchäftigung anzunehmen. — Zu erfragen 
Neue⸗Taſchenſtraße Nr. 30, im Hofe rechts, 
1 Treppe bei Frau Franke. 2064] 


* einem hieſigen Produkten⸗, Farben⸗ und 
Colonialwaaren⸗Geſchäft iſt die Stelle 
eines Reiſenden unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen zu vergeben. Offerten franco poste re- 
stante Breslau R. V. 119. [2060] 


Sehr tüchtige Commis, [1681] 
beſtens empfohlen, einige herrſchaft⸗ 
liche Diener, im Beſitze vorzüglicher 
Zeugniſſe, ſowie eine routinirte Land» 
wirthſchafterin, ſämmtlich noch in 
Stellung, ſuchen zum 1. Oktbr. d. J. 
anderweitig dauerndes Unterkommen 
durch Theodor Nixdorf, 
conceſſ. Verſorg.⸗Büreau in Brieg. 


. en TE — 
Eine Familie wunſcht Knaben oder Mädchen, 

welche die hieſigen Schulen beſuchen, in 
Herr Profeſſor Dr. 
Kambly und Herr Diaconus Neugebauer, 
beide bei St. Eliſabet, werden die Güte haben, 


Penſion zu nehmen. — 


Näheres mitzutheilen. [2038] 


ꝗꝶ . ⁵ . ̃ ² Tr a 
ier tüchtige und gefittete Pfefferküchler⸗Ge⸗ 
V hilfen, anch an dergl. Conditor⸗Gehilfe, 
ſo wie ein anſtändiges Mädchen, im Schrei⸗ 
ben und Rechnen ſicher, als Laden» Gebilfin, 
können bald und dauernd placirt werden bei 
Fleiſcher, Pfefferküchler in Waldenburg. 


u vermiethen [1664] 
ift eine Bohn von 5 Stuben nebſt Zube: 
hör mit Gartenbenutzung für 150 Thlr., nö: 
ibigenfalls auch mit Pferdeſtall und Wagen⸗ 
Er Kleinburgerſtraße Nr. 16 rechts, im 

arten. 


—— . öé— 
in freundliches Parterre⸗Verkaufs⸗Lo⸗ 
E kal mit und auch ohne Möbel, iſt zu 
vermiethen und bald zu beziehen. Näheres zu 
erfragen bei Hrn. Tschopp, Albrechtstr. 58. 
Breslau, den 30. Auguſt 1862. [2073 


In der Nähe d. Stadtgerichts 


find herrſchaftliche Wohnungen bald oder 
Termin Michaelis zu beziehen, Sonnenſtraße 
Nr. 13, im Karlshof. [2055] 


Eine Deftillations: Fabrik, _ 
dazu mehrere Remiſen, große Keller, reines 
age im Hofe und großer Hofraum, ſowie 
die Berechtigung zum Kleinhandel und Einzeln⸗ 
Ausſchank, it auf einer belebten Straße Bres⸗ 
lau's, vom 1. Oktober d. J. ab, zu vermie⸗ 


then. Näheres Albrechtsſtraße 38 im Kle der⸗ 
Gewölbe. 0 Aan 12066] 


Größere Wohnungen, 
vom 1. Oktober d. J. ab 
zu vermiethen, im neuen Hauſe Nr. Ha. am 
Königsplatz. 11915] 
Haushälter Hoffmann daſelbſt iſt mit der 
Vorzeigung beauftragt. 


Zur Anterhaſtungs⸗Literatur. 
m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und in W 


handlungen zu haben: 
Herz und Welt. 


Roman in drei Bänden. 
von 


Gullab bom See. 


(G. v. Struenfee.) 
Oktav. 64 Bogen. leg. broſchirt. Preis 4% Thlr. 

„Guſtav vom See, unſtreitig einer der beliebteſten Romandichter der Gegenwart, 
ſchildert in dieſem neuen Werke, wie der Titel andeutet, in der Geſchichte zweier junger 
Männer und zweier junger Mädchen den Conflict der Neigungen des Herzens mit den 
äußeren Verhältniſſen des Lebens. — Des Verfaſſers leichte und anmuthige Form zu er⸗ 
zählen, wie auf den Fortgang der Handlung zu ſpannen, bewährt ſich auch in dieſem 
a der ſich fo wie feine Vorgänger gewiß eines großen Leſerkreiſes 

ird. 


Von demſelben Verfaſſer erſchienen im gleichen Verlage: 


Vor fünfzig Jahren. Roman. Drei Bände. 8. Eleg. broſch. 4 Thlr. 
Zwei gnädige Frauen. Roman. Drei Bände. 8. Eleg. broſch. 3% Thlr. 
Erzählungen eines alten Herrn. 8. leg. broſch. 1% Thlr. 


Verlag von Eduard Trewendt ın Breslau. 


Nunmehr iſt vollſtändig erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die deutſche National⸗Literatur 


in der erſten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 


Literarhiſtoriſch und kritiſch dargeſtellt von Rudolph Gottschall. 
Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Groß Oktav. 


3 Bände. 1005 Bogen. Elegant broſchirt. Preis 4 Thlr. 15 Sgr. 
Elegant in engliſch Leinen gebunden 5 Thlr. 74 Sgr. 

„Gottſchall vereinigt die Tiefe und Gründlichkeit des Forſchens mit dem Streben 
und der Luſt, für das Volk zu ſchreiben. Seine National⸗Literatur iſt vor allen Dingen 
populär in der idealeren Bedeutung des Wortes. Dabei kennzeichnet ihn eine Prägnan 
des Ausdrucks und doch wieder das nöthige Eingehen in den beſtimmten Gegenſtand, da 
wir gar oft beim Leſen dieſer oder jener Stelle erſtaunten. Die Anordnung des Ganzen 
iſt geradezu muſtergiltig, und die Einleitung, reſp. der Uebergang aus der Literatur des 
18. in die des 19. Jahrhunderts, zeugt von einem jo tief inneren Verſtändniß, wie wir es 
freilich nur bei einem Schriftſteller von Gottſchall's Geiſt und Gewandtheit vorausſetzen 
durften. — — — Ueberall zeigt fi die Durchdringung des Gegenſtandes, Schärfe des 
Urtheils, Wahrheit der Ueberzeugung, überall Unparteilichkeit. Nirgends gewahren wir ein 
Haſchen nach Effekt, ein Gefallenwollen; ſtets bewundern wir den Denker und Forſcher, den 
Dichter zugleich, der ſeiner Nation ein Werk lieferte, worauf ſie ſtolz ſein darf, ein Werk 
deutſchen Geiſtes und Schaffens! Möge Gottſchall's National⸗Literatur einziehen in die 
Bücherſammlungen und den Sinn der Gebildeten aller Stände, fie iſt für die Nation! 
Möge das Werk die Verbreitung finden, die es in reichſtem Maße verdient; die reichhal⸗ 
tigſte Rückwirkung auf den allgemeinen Bildungsgrad wird nicht ausbleiben!“ 

[9601 (Hamburger Preſſe.) 


in Comptoiriſt wird für ein Commiſ⸗ 
ſions⸗ und Speditionsgeſchäft mit vorläu⸗ 
fig 300 Thlr. Gehalt und Tantieme geſucht. 
Auftrag: F. W. Junge, neee 


Berlin. 
Keller 


ſind zu vermiethen Albrechtsſtraße 3. 
Näheres beim Hauswirth. 


Michaelis oder ſofort zu beziehen iſt eine 
Wohnung von vier Stuben, Küche und 
Entree, erſte Etage, Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 59. 


Antonienſtraße 16 [2057] 
ſind Wohnungen von 42 bis 110 Thaler, 
bald oder Michaelis, zu vermiethen. 


Mich gelisſnaße Nr. 5 ſind zum 1. Oktober 
Wohnungen zu vermiethen. 2079 


Kgl. preuß. Lotterie⸗Looſe 
(aus der früher Seeger'ſchen Collecte) 3. Kl. 
verſendet entſchieden am billigſten: 
Das Cigarren⸗Geſchäft, 

31. Louiſenſtraße Nr. 31 in Berlin. 


Preuß. Lotterie-Roofe 


verkauft am billigſten Sutor, Kloſterſtr. 37 
früher Jüdenſtraße 54 in Berlin. (1497 


Pr. Lott.⸗Looſe ½, 27 1 ſ. abzulaſſen. 
C. Borchard, Leipzigerſtraße 42, Berlin. 


König’s Hötel, 


Albrechtsſtraße Nr. 33 
empfiehlt ſich — Beachtung. 33 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 30. Auguſt 1862. 
feine, mittle, ord. Waare. 


urze-Gasse Nr. 14 b. ist eine herr- 


schaftliche Wohnung in der ersten 
Etage von 7 Zimmern (von denen drei 
parquettirt) nebst nöthigem Beigelass, 


mit besonderem Gatten, bald oder Ter- 
min Michaelis zu vermiethen. Das 
Nähere Neue-Oderstrasse Nr. 10, im 
Comptoir. 1659 


Wobnungen zu 3 u. 4 Stuben ſind Stern⸗ 


gaſſe Nr. 8 b. ſofort zu vermiethen. 8 weile Be 12 & er" Sgr. 
ich. zu beziehen: Kupferſchmiedeſtr. 12,1, dito gelber DI — I 
M der 2. Stock von 4 Stuben, lichter Küche, Bognen =} 4 2 Ar 2 „ 
Beigelaß. Näheres deim Wirt. [2036] Hafer . . 25— 26 24 m „ 
dest) a 
riedrichsſtraße Nr. 11 im 2. Stock vorn Ledſen . . 52— 54 50 45-48 „ 
iſt eine gut möblirte Stube bald zu ver⸗ fein mittel orbin, 
miethen. Raps, pr. 150 Pfd. 236 228 21 
Ken Nr. I ift von Termin Michaelis Winter⸗Rübſen 234 220 210 
d. i Som mer⸗Rübſen 210 200 190 


J. an, die zweite Etage zu vermiethen. 
Das Nähere daſelbſt. [2040] 


Eine freundliche Wohnung, 2 Zimmer, 
Kochſtube, Entree, Keller und Boden. 
Eine ſchöne Kellerwohnung. 
Eine Bäckerei nebſt ſchönem Verkaufsge⸗ 
wölbe iſt zu vermiethen. 12081] 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
16% Thlr. G 


29. u. 30. Aug. Abs. 10 Uu. Mg.6u. Nchm. 2. 
Luftdr. bei 0D 27/9/16 2778¼91 277/878 


Näheres Seminargaſſe 5 par terre. Luſtwärme + 94 + 92 4 132 

8 vermiethen Thaupunkt + 4,1 + 6,4 ＋ 30 

1) Fiſchergaſſe Nr. 6a ein Quartier von 3 | Dunſiſaͤttigung 64 pCt. 79 pCt. 42 pCt. 
Stuben, Kabinet, Küche, Entree und Beige: | Wind ND O N 


2 
2 i Stub it frei ji «= | Wett it trüb trüb 
I 115 Rüde, r Wärme der Oder . Wa > 142 
re nr 1. a Een a CHEN aD EEE SFC SEELE Bi en an Eger vs aaa at 
Breslauer Börse vom 30, August 1862, Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. B.[3% | — [Mdrschl.-Mörk.. 4 — 
Ducaten 95% 6. Schl. Rentenbr./4 100% B. dito Prior. 4 — 
Louisd or 109% G. Posener dito 4 100 B. dito Serie IV. 5 u 
Poln. Bank-Bill. 87%, B. Schl. Pr.-Oblig. 4% | — Oberschl. Lit. A. 36161 & G 
Oester. Währg. 78% B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 31414 B. 

Poln. Pfandbr. 4 | 88% B. dito Lit. 0.134 1161% C. 
Inländische Fonds. dito neue Fm. — | dito Pr.-ObLi4 | 975. 
Freiw. St-Anl.|4%| — | ditoSchatz-Ob.4 | — || dito dito Lit. F. 4/102 B. 
Preus. Anl.18504 | — |Krak.-Ob.-Obl. 4 | — | dito dito Lit. E. f 85% B. 
dito 185214 _ Oest. Nat.-Anl. 5 | 63% B. | Rheinische... 44 Bi 
dito 1854 1856.4 102 % B. Ausländische Eisenbahn-Aetion. || Kosel-Oderbrg.|4 — 
dito 1859/5“ 108 7 B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl. 4 = 
Erüm.- Anl. 1854 3560125 7 B. Stück v. 30 Kab b.“ — | dito dito 4 — 
St.-Schuld-Sch. 34 91 B. Fr.-W.-Nordb. 4 | 65% G. dito Stamm. 5 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 = Oppeln-Tarnw. 4 | 48% E 
dito dito 41 — Mainz-Ludwgh. — j 
Posen. Pfandbr. 4 [103% G. Inländische Eisenbahn-Aetien. | Minerva 5 — 
dito Kred.dito/4 | 99% B. Bresl.-Sch.-Erb. 4 [129% B. Schles. Bank. | 97B, 
dito Pfandbr..'3%| 98% C. dito Fr. O bl. 4 97 B. Dise. Com.-Ant. a 
Schles.Pfandbr. dito Litt.D. 116 — [Darmstädtor .. bz. G. 
& 1000 Thlr. 13%] 94 % C. dito tt E. 4 — [Oesterr. Credit 7a 
dito Lit. A. 4 102 B. Köln-Mindener 3% — || dito Loose 1860 68 K bz. 
Schl. Rust.-Pdb. 4 102 % B. dito Prior. 4 | 93% B. Posen. Prov.-B. — 
dito Pldb. Lit. C. 4 |102% B. Glogau-Sagan.. ber | 
dito dito B,4 — |Neisse-Brieger 80 % G. | | 


Die Börsen-Comminsion. 


—— —— ——— ͤ ä4ã2—Rů2—ä— —ꝛ—ö — E 
Verantw. Redakteur: Dr, Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau“ 
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